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O d e r - N e i ß e - L i n i e 

k e i n T a u s c h o b j e k t 
Polnische Stimme zu jüngsten Äußerungen westlicher Politiker 

Die parteiamtliche „ T r y b u n a Ludu" veröf fen t l ich te einen aufschlußre ichen Kommentar 
zur O d e r - N e i ß e - F r a g e , i n dem nachdrückl ich festgestellt w i r d , d a ß eine Ane rkennung der 
Oder -Ne lße -L in i e als deutsch-polnische „ G r e n z e " keinesfalls ein „ T a u s c h o b j e k t " für die Zust im­
mung zur Wiedervere in igung Deutschlands in Freihei t darstel len und sich auch nicht auf die 
engen Beziehungen zwischen der V o l k s r e p u b l i k Polen und der Sowjetunion auswi rken werde. 
Unter Bezugnahme auf die Ä u ß e r u n g e n de Gaul les sowie auf die Tatsache, d a ß P r ä s i d e n t Eisen-
hower seine „Ber l in -Rede" vo r einer Kar te hiel t , auf der die Ode r -Ne iße -L in i e als Polens West -
grenze eingezeichnet war, w i r d es i n dem Kommentar beg rüß t , d a ß „in letzter Zeit i n der west­
lichen Öffent l ichkei t eine W e n d u n g zugunsten der Anerkennung der O d e r - N e i ß e - G r e n z e " ein­
getreten sei . 

In einer K r i t i k der G r ü n d e für diesen V o r ­
gang he iß t es i n dem Kommentar , der zugleich 
von der polnischen Agentur P A P verbreitet 
wurde : * 

. D i e sich in dieser Frage abzeichnende W e n ­
dung m u ß zweifel los vo r a l lem durch die Tat­
sache e r k l ä r t werden, d a ß auf G r u n d der so­
wjetischen V o r s c h l ä g e für den Absch luß eines 
Friedensvertrages mit Deutschland und für die 
Normal is ie rung der Si tuat ion in Wes tber l in 
eine Lage entstanden ist, in der der Wes ten 
sich gezwungen sieht, einige Elas t i z i t ä t zu 
zeigen. 

Be i der Untersuchung der G r ü n d e für die 
neuen Ansichten des Westens ü b e r unsere 
Grenze an der Oder und N e i ß e kann man einen 
weiteren Aspek t dieser Angelegenhei t nicht 
ü b e r s e h e n . Einige westliche Journalis ten machen 
ke in Geheimnis daraus, d a ß sie, wenn sie die 
Anerkennung dieser Grenze vorschlagen, e in 
vö l l ig anderes Z i e l im Auge haben. Sie bi lden 
sich ein, d a ß sie durch die Ane rkennung unse­
rer Westgrenze die uns mit der Sowjetunion 
und anderen sozialistischen L ä n d e r n verbinden­
den Bande lockern k ö n n t e n . Diese Journal is ten 

weigern sich, einzusehen, d a ß w i r mit der So­
wjetunion neben den gemeinsamen Sicherheits­
interessen durch nicht minder starke ideologi­
sche Bande verbunden sind. 

Es gibt noch eine weitere Kategor ie der an 
unseren Grenzen interessierten westlichen 
Journal is ten. Es s ind jene, die aus der A n ­
erkennung der O d e r - N e i ß e - G r e n z e ein inter­
nationales Tauschobjekt machen wo l l en . Ein ige 
schlagen die Ane rkennung dieser Grenzen im 
Austausch gegen eine Zust immung zur — Inte­
grat ion der D D R i n die Bundesrepubl ik vor . Sie 
halten uns für naive Kinder . Es w i r d v o n uns 
erwartet, der Aus te i lung eines Schlages gegen 
unsere Freunde in der D D R und damit gleich­
zei t ig dem V o r r ü c k e n der Bundeswehrdiv i ­
sionen an die Oder und N e i ß e zuzustimmen. 

Noch andere schlagen die Anerkennung der 
Grenzen i m Austausch für die Zust immung zur 
atomaren Bewaffnung der Bundeswehr vor; Die­
ser Vorschlag ist offensichtlich ebenfalls lächer­
l ich. Die e u r o p ä i s c h e Sicherheit fordert sowohl 
die Anerkennung unserer Westgrenzen als auch 
die Verh inde rung der atomaren Bewaffnung der 
Bundeswehr." 

Königsberg - waffenstarrende Festung 
Betreten nur mit Sondergenehmigung / Grenzzone verbreitert 

Die M i l i t ä r b e h ö r d e n i m sowjetisch verwal te ten T e i l O s t p r e u ß e n s haben kürz l ich entlang 
der polnisch-sowjetischen Demarkat ionsl in ie die Grenzzone v o n fünf auf 15 Ki lomete r Brei te 
erweitert. A u s Berichten v o n Deutschen, die aus O s t p r e u ß e n i n die Sowjetzone z u r ü c k k e h r ­
ten, geht hervor, d a ß Anfang A p r i l i n der Grenzzone auf sowjetisch verwal te tem Gebiet eine 
g r ö ß e r e Z a h l v o n Einwohnern umgesiedelt worden sei . 

Eine aus Kön igsbe rg , dem jetzigen „Kal in in­
grad", z u r ü c k g e k e h r t e polnische Landarbeiter-
Delegat ion berichtete, der sowjetische V e r w a l ­
tungsteil werde immer mehr zu einer .waffen­
starrenden Festung und einem M i l i t ä r s t ü t z ­
punkt" ausgebaut, dar auch v o n der Sowjet­
union her nur mit Sondergenehmigung betre­
ten werden dür fe . Die polnische Delegation sei 
in K ö n i g s b e r g , T i l s i t und Insterburg jede Nacht 
drei- bis v ie rmal v o n sowjetischen Sonderstrei­
fen kontrol l ier t worden. Die Furcht vor .west­
lichen Spionen" sei g roß . 

Im sowjetischen Verwal tungs te i l leben nur 
noch etwa 100 Deutsche. Sie b e s ä ß e n al le die 
sowjetische S t aa t sbü rge r scha f t und erhielten 
v o n den Sowjets keine Ausreisegenehmigung. 
Diese Deutschen h ä t t e n berichtet, d a ß in den 
baltischen Staaten wei t verstreut noch zahl ­
reiche Deutsche mit sowjetischer S t a a t s b ü r g e r ­
schaft a n s ä s s i g seien. 

Schlösser zum Verkauf 
Uber 100 ehemalige deutsche Schlösser sowie 

zahlreiche Klös te r und G u t s h ä u s e r i n den unter 
polnischer V e r w a l t u n g stehenden deutschen 
Ostgebieten werden v o n den polnischen Be­
h ö r d e n zum Kauf angeboten, berichtet die p o l ­
nische Zei tung . S l o w o Po l sk ie" aus Breslau. 

Der W e r t der angebotenen Objekte sei al ler­
dings seit 1950 um 70 Prozent infolge anhal­
tenden Verfa l l s gesunken, h e i ß t es weiter. Das 
Blatt nennt die Z u s t ä n d e "«auf den Sch lösse rn , 
G u t s h ä u s e r n und K l ö s t e r n . t raur ig , deprimie­
rend und fast aussichtslos", w e i l Tag für T a g 
Maue rn e i n s t ü r z t e n und .Ziegels te inmarder" 
in den Nachtstunden ihr Unwesen trieben. Das 
Blatt e rk l ä r t , die polnischen B e h ö r d e n h ä t t e n 
seit 1950 i n Niederschlesien nur ganz gering­

fügige M i t t e l für den Erhal t der kunsthistori­
schen B a u d e n k m ä l e r , zu denen vo r a l lem die 
niederschlesischen Schlösser zäh l t en , aufbrin­
gen k ö n n e n . 

Bevölkerungsrückgang 
Nach dreizehn Jahren polnischer Ve rwa l tung 

liegt die B e v ö l k e r u n g d i c h t e im Kre ise M a r i e n -
b u s g / W e s t p r e u ß e n heute noch um mehr als die 
Häl f te unter dem Stande v o n 1939. Das s t än ­
dige A b s i n k e n ist vor al lem auf das A b w a n -

Der Ehientempel mit dem Grabe Immanuel Kants auf dem Domplalz seiner Vaterstadt 
Königsberg. * Foto«. Löhridi 

d e m der L a n d b e v ö l k e r u n g zurückzuführen . 
Entsprechend gering sind auch die landwirt­
schaftlichen E r t r ä g e auf dem ohnehin schweren 
Boden in der Weichselniederung, der besonders 
hohen Arbei tseinsatz verlangt. 

Frauenmangel in Nordostpreußen 
Soldatensender Königsberg wirbt um heiratsfähige Mädchen 

Die entlassenen russischen Soldaten, die man in O s t p r e u ß e n angesiedelt haj, beklagen 
sich ü b e r „ F r a u e n m a n g e l " . Der sowjetische Soldatensender i n der ehemaligen o s tp r euß i s chen 
Metropole K ö n i g s b e r g und auch andere sowjetrussische Stationen haben bereits h e i r a t s f ä h i g e 
M ä d c h e n aus verschiedenen Te i l en R u ß l a n d s aufgefordert, nach O s t p r e u ß e n zu gehen, um 
dort gemeinsam mit den einstigen Soldaten e ine Fami l ie zu g r ü n d e n . 

Den Mädchen , die sich en tsch l ießen , nach Ost­
p r e u ß e n zu gehen, werden v ie le materiel le V o r ­
teile geboten, die sie i n ihrer bisherigen Heimat 
nicht hatten und auch kaum bekommen w ü r d e n . 
Der Staat ist sehr daran interessiert, d a ß Ost­
p r e u ß e n ba ldmögl i chs t sowjetisiert w i rd . V e r ­
schiedene Parteizeitungen haben wiederhol t in 
Kommentaren gefordert, d a ß die Zuwanderung 
nach O s t p r e u ß e n unter a l len U m s t ä n d e n rascher 
als bisher du rchge führ t werden m u ß . V o r al lem 
verlangen die sowjetischen Zeitungen und 
Rundfunkanstalten, d a ß die Einwanderer nicht 
nur i n den S täd t en , sondern auf dem Lande an­
gesiedelt werden m ü s s e n , um die wirtschaft­

lichen Mögl i chke i t en dieses Raumes ganz aus­
zunü tzen . Es hat sich wiederhol t herausgestellt, 
daß die Einwanderer nach O s t p r e u ß e n i n der 
Regel . K a l i n i n g r a d " , w ie K ö n i g s b e r g heute 
he iß t , als Wohnor t bevorzugten. 

Bis heute sind nur wenige Mädchen aus Ruß­
land in die neue Provinz O s t p r e u ß e n gezogen. 
Sie sind an dem g r o ß a r t i g e n Angebot ihrer Re­
gierung wenig interessiert. Sie ziehen es vor, i n 
der Heimat bleiben zu k ö n n e n und verzichten 
dafür gern auf finanzielle Vor te i l e . Die meisten 
ehemaligen russischen Soldaten, die man in 
O s t p r e u ß e n ansiedelte, schickte man in die U m ­
gebung v o n K ö n i g s b e r g . H i e r finden sie je nach! 

ihren beruflichen Kenntnissen A r b e i t und W o h ­
nung. G r o ß e n W e r t legt die russische Planungs­
stelle i n K ö n i g s b e r g auf landwirtschaftliche A r ­
beiter. Sie sol len die v e r n a c h l ä s s i g t e n Kolchosen 
wieder i n Schwung bringen. Im Gegensatz zu 
den meisten russischen S täd ten , wo empfind­
licher M a n g e l an Wohnungen herrscht, gibt es 
i n den S t ä d t e n O s t p r e u ß e n s Wohngelegenheiten 
genug. Im ü b r i g e n g e n i e ß e n russische Fach­
arbeiterfamilien in O s t p r e u ß e n jede nur m ö g ­
liche U n t e r s t ü t z u n g . ' 

M o s k a u e r w ä g t , schon in a l l e rnächs t e r Zei t 
einige tausend M ä d c h e n nach O s t p r e u ß e n als 
Hei ra t swi l l ige zu .verpflichten". 

„Für die Lagerhallen" 
Unter der Uberschrift .P rodukt ion — für die 

Lagerhal len" kri t is ier t die in Al iens te in 'er­
scheinende Parteizeitung . G l o s O l sz tynsk i " die 
— w i e es wör t l ich he iß t — „sich von Monat zu 
Mona t verschlechternde" Produktionsleistung 
i n verschiedenen os tp reuß i schen Industrie­
betrieben. V i e l e Magazine seien mit unverkäuf ­
lichen W a r e n aller A r t , die ke in Geschäft und 
k e i n Einzelkunde abnehmen wol le , überfül l t . 
A l l e i n Bakel i t : Erzeugnisse i m Wer te v o n 
900 000 Zlo ty , v o n deren Unverkäuf l i chke i t man 
ü b e r z e u g t sei, lagerten in den Ha l l en des Lan­
des. Ungeachtet dessen, w ü r d e munter weiter 
produziert . Das gleiche betreffe andere Waren , 
die man v i e l b i l l iger und i n besserer Q u a l i t ä t 
aus dem Auslande erhalte. 



Mensdtenredite allein Grundlage des Friedens 
Jahrestagung des „Göttinger Arbeitskreises" / über 200 Publikationen / Archiv ostdeutscher Presse 

Z u Beginn der Tagung wurde in ehrenden 
Wor ten des am 9. A p r i l 1959 plötzlich verstor­
benen Beiratsmitglieds Prof. Dr. Dr . Hans Koch 
gedacht, dessen Leben und W e r k der deutschen 
Ostforschung im Geiste der V e r s ö h n u r g und 
der quten Nachbarschaft zwischen dem deut-
scheii V o l k e und den V ö l k e r n und Staaten Ost­
europas gewidmet war. 

Den Jahresbericht ü b e r die Tä t igke i t des 
Arbeitskreises erstattete das geschäf tsführende 
Mitg l ied des Vorstandes, Joachim Freiherr von 
Braun. Im Rahmen einer eingehenden Uber­
sicht ü b e r die Grundlagen der wissenschaft­
lichen Forschung und publizistischen Tä t igke i t 
des Arbeitskreises behandelte er insbesondere 
die aktuellen Fragen, die sich im Hinblick auf 
die E rö r t e rungen um den Gang der bevor­
stehenden Ost-West-Konferenz in Genf ergeben 
haben. Freiherr von Braun wies dabei darauf 
hin, daß ein Friedensvertrag a l le in auf der 
Grundlage des Vö lke r r ech t s und der Achtung 
der Menschenrechte abgeschlossen werden 
kann. Keine Regierung, so betonte er, k ö n n e 
sich mit Regelungen einverstanden e rk l ä ren , 
welche V e r s t ö ß e gegen die Menschenrechte, 
also u . a. die Austreibung der ostdeutschen Be­
v ö l k e r u n g aus ihrer Heimat, sanktionieren 

w ü r d e n . In diesen Zusammenhang stellte der 
Vortragende auch den Bericht ü b e r das Hand­
buch: „Das öst l iche Deutschland", in dessen ein­
leitendem „Völkerrecht l ichen T e i l " u. a. das 
geltende Verbot territorialer Annexionen und 
das Selbstbestimmungsrecht der V ö l k e r ein­
gehend in ihrer die Völker rech tsgemeinschaf t 
verpflichtenden Bedeutung dargestellt worden 
sind. Freiherr von Braun konnte darauf hin­
weisen, daß dieses g roße W e r k — das Hand­
buch stellt auf über 1000 Seiten die wichtig­
sten rechtlichen, historischen und wirtschaft­
lichen Fragen des deutschen Ostens dai — be­
reits ein erfreuliches und v e r s t ä n d n i s v o l l e s Echo 
nicht nur i m In-, sondern auch im Auslande ge­
funden hat. 

Der Arbei tskreis hat, dem Tät igke i t sber ich t 
zufolge, bisher übe r 200 se lbs t änd ige Publ ika­
tionen herausgebracht, die sich — ebenso wie 
seine Per iodika — mit den Fragen der V e r ­
triebenen und ihrer Heimatgebiete befassen. 
Das „Jahrbuch der A lbe r tu s -Un ive r s i t ä t zu 
Königsberg /Pr . " erschien im Berichtszeitraum 
mit seinem I X . Bande, das „Jahrbuch der Schle-
sischen Fr iedr ich-Wi lhe lms-Univers i t ä t zu Bres­
lau" mit dem I V . Jahresbande. Durch diese 
J a h r b ü c h e r nehmen die beiden e h r w ü r d i g e n 

Beliebte Jagdgebiete um Elbing 
Rückläufiger Wildbestand — Wildpflege unbekannter Begriff 

Die weiten ostpreußischen Jagdgebiete unterstehen heute im südlichen Teil des Landes 
dem Verband der polnischen Jäger, dessen oberste Leitung in Warschau ist. Die Jagdgebiete 
um Elbing bildeten Jahrelang das repräsentative Reiseziel polnischer Jagdprominenz, u. a. 
auch von Marschall Rokossowski, der dort mehrere Besuche abstattete. 

Im Zuge der sozialistischen Entwicklung un­
ter polnischer Verwal tung wurde die J ä g e r e i 
zu einer A r t Volkssport , dem man ungehindert 
huldigen kann, sofern man einen Kursus i m 
Gebrauch v o n Jagdgewehren absolviert hat 
und vor einer J ä g e r k o m m i s s i o n eine leichte 
Prüfung bestanden hat. 

In Elbing bestehen heute zwe i J ä g e r k l u b s , 
die 32 bzw. 27 Mitg l ieder zäh len . Dem ersten 
K l u b g e h ö r e n die sogenannten Intelligenzler 
an, im zweiten sind die jagdlustigen Anges te l l ­
ten der lokalen Industriebetriebe vertreten. 
Beide Klubs unterstehen dem J ä g e r m e i s t e r 
Krawcyk , dem aus Posen g e b ü r t i g e n Direktor 
der Elbinger Maschinenfabrik. Dieser wiederum 
ist dem Inspektor der Danziger Forsten, Sty-
pinski unterstel l t * 

Die Jagdgewehre stammen zum g r ö ß t e n T e i l 
aus der Zone. Patronen und Schrot s ind i n Po­
len knapp, obwohl gerade dieser A r t i k e l reich­
lich i n der Fabr ik v o n Radom hergestellt w i rd . 
Al le rd ings werden die Bes t ände hauptsächl ich 
i n die Bundesrepublik export ier t 

Der Enthusiasmus der Mi tg l ieder der J ä g e r ­
klubs steht im umgekehrten V e r h ä l t n i s zum 
stark rückläuf igen Wildbestand i n den E lb in ­
ger Forsten. Das J ä g e r e t h o s ist stark abgefal­
len und Wildpflege ein nahezu unbekannter 
Begriff geworden. Zweimal monatlich haben 
die Klubs eine Sitzung, um Treibjagden zu 
planen. Neben dem aussterbenden W i l d jagt 
man W i l d g ä n s e , Füchse, Pelztiere und Wasser­
vöge l . 

Die Treiber m ü s s e n von. den Klubmitgl iedern 
bezahlt werden, und das nicht zu niedrig, da 
diese Tä t igke i t Gefahren mit sich .br ingt Die 
begeisterten N e u j ä g e r schössen vielfach ver­
sehentlich auf die Treiber, so d a ß 'die A n o r d ­
nung der Klubs neuerdings vorsieht, d a ß erst 
geschossen werden darf, wenn das W i l d un­
mittelbar i n die Schußlinie tritt. 

Das erbeutete W i l d g e h ö r t den J ä g e r n und 
kann an die staatliche W i l d - und Gef lügel ­
zentrale verkauft werden, die hauptsächl ich 
nach Großbr i t ann ien exportiert. 

Die Wildaufzucht w i r d sträflich ve rnach l ä s ­
s ig t Der Erfolg ist, d a ß die Jagden immer mehr 

%*ftm fymod früh 
Die Abhängigkei t der In Allenstein herrschen­

den polnischen Kommunisten von den Sowjets 
läßt sich sogar an der Häufigkeit der Fernge­
spräche ablesen. In der Reihe der Auslandsge­
spräche führt mit großem Abstand — Moskau! 

Die Viehhaltung In den s tädt ischen Wohnun­
gen von Allenstein, die In den Jahren der polni­
schen Verwaltung üblich geworden ist, soll jetzt 
hygienischer Bedenken wegen verboten werden. 

In dem von Allenstein aus verwalteten Gebiet 
Ostpreußens bestehen 744 Staatsgüter . Von die­
sen werden 200 von fachlich nicht vorgebildeten 
Leitern verwaltet. Diese sollen jetzt i n Schnell­
kursen geschult werden. 

In dem Restaurant Zatorze i n Allenstein wur­
den im letzten Jahr Spirituosen im Werte von 
3 Mil l ionen Zloty umgesetzt. Das entspricht den 
Baukosten von etwa 60 Schulräumen. 

In den Kreisen Sensburg und Orteisburg 
stehen 100 landwirtschaftliche Anwesen zum 
Verkauf, ohne daß sich bisher ein Käufer ge­
meldet hä t te . 

Die Binnenfischerei in Ostpreußen leidet unter 
der Behinderung durch Treibholz, das auch die 
Verbindungen zwischen den Seen zum Tei l völ­
lig verstopft. Nach polnischen Quellen sind 
noch 8000 Kubikmeter Holz aus den os tp reuß i ­
schen Seen zu bergen. 

Nach sowjetischem Muster soll die Schu l ­
jugend im polnisch verwalteten Os tpreußen 
uniformiert werden. Uniformmuster sind bereits 
in Allenstein eingetroffen. 

In Gdingen wurde der Absturz eines g lühen­
den Meta l lkörpers ins Meer beobachtet. Der ge­
heimnisvolle Gegenstand wurde geborgen und 
wi rd zur Zeit untersucht. Man vermutet in ihm 
den Rest einer Raketenhül le . 

e ingesch ränk t werden m ü s s e n und die Promi­
nenz aus Warschau sich in wildreichere Jagd­
gebiete zurückzieht . Unter den Aufsehern be­
finden sich viele Wilderer , denen man nur 
schwer auf die Schliche kommt. Diese soge­
nannten „Fleischmacher" bereichern allerdings 
die polnischen Expor tmögl ichke i ten , haben da­
für aber den Wildbestand aufgerieben. 

ostdeutschen U n i v e r s i t ä t e n wei terh in amintc-r-
nationalen wissenschaftlichen Gesprach der 
Gegenwart teil . Des weiteren wurde eingehend 
der Aufbau des „Archivs der ostdeutschen 
Presse" geschildert, das im Zusammenwirken 
mit der Staatsbibliothek Bremen z. T. als M i k r o -
filmarchiv errichtet worden ist und das bereits 
ü b e r umfangreiche Bes t ände ver füg t , die der 
wissenschaftlichen Auswer tung zur Verfugung 
stehen. 

Der erste Tag der Beiratssitzung wurde be­
schlossen mit einem Vor t rag von Prof. Dr. W e r ­
ner Frauendienst, Mainz , ü b e r das Thema: „Die 
Beziehungen zwischen P r e u ß e n und Ruß land 
in der Geschichte." Der Vortragende gab einen 
übe rb l i ck ü b e r das Entstehen der russischen 
Großmacht seit der Zeit Peters des G r o ß e n und 
schilderte die G r u n d z ü g e der Ostpol i t ik der 
eu ropä i schen Staaten in den vergangenen drei 
Jahrhunderten. V o r diesem Hintergrund stellte 
er die Entwicklung des p reuß i sch- russ i schen V e r ­
hä l tn i s ses dar, wobei er zu dem Ergebnis kam. 
daß die p reuß ische Pol i t ik bestrebt war, tatsach­
lichen oder befürch te ten expansiven Absichten 
Rußlands durch Sicherung der eigenen Posi t ion 
und durch B e m ü h u n g e n um die Hers te l lung zu­
friedenstellender nachbarlicher Beziehungen mit 
der öst l ichen Macht zu begegnen. — A m zwe i ­
ten Tage fand eine Diskuss ion der aktuel len 
Fragen statt, die durch einen Bericht von Prof. 
Dr. Kur th ü b e r die internationale Lage eingelei­
tet wurde. Im Mit te lpunkt der Aussprache stand 
die Frage der Wiedervere in igung des v ie r ­
geteilten Deutschlands in ihren eu ropä i s chen 
und allgemeinen Aspekten. 

Walfänger in Königsberg 
Die Sowjetregierung w i l l einen Wal fang­

s t ü t z p u n k t i n K ö n i g s b e r g errichten. Z u der 
Flotte w i r d das 40 000 Tonnen Walfangmutter­
schiff „Jur i Dolgoruk i" g e h ö r e n , das g e g e n w ä r ­
tig in der Sowjetzone gebaut w i r d . 

Die Walfangflotte w i r d i n diesem Herbst zu 
ihrer ersten Fahrt i n die Anta rk t i s auslaufen. 

Selbständige deutsche Gemeinden 
Polnischer Bischof über die Seelsorge in den deutschen Ostgebieten 

A u f zwei - bis dreitausend bezifferte der P rä se s des ö k u m e n i s c h e n Rates i n Warschau, 
Bischof Sygmund Michel is , die Mi tg l ieder der deutschen evangelischen Gemeinde in den 
polnisch verwalteten Gebieten. Ihre Zah l habe noch vor wenigen Jahren etwa 100 000 betra­
gen. Durch die Fami l i enzusammenfüh rung sei sie in den letzten Jahren und Mona ten so zu­
sammengeschrumpft 

W i e der Bischof, der i n seiner Eigenschaft 
als P r ä se s des ökumen i schen Rates die deut­
schen Restgemeinden betreut, in einem Ge­
spräch in Warschau e rk l ä r t e , bewahrten die 
Restgemeinden der evangelischen Kirche der 
a l tp reuß i schen Union ihre Se lbs t änd igke i t und 
seien der polnischen Kirche auch nach Auf­
l ö sung der „Kommission für deutsche Seelsor­
ge" am Jahresende nicht einverleibt worden. 
Die drei Pastoren der deutschen Gemeinden 
seien lediglich aus Z w e c k m ä ß i g k e i t s g r ü n d e n 
den jewei l igen Superintendenten der polni ­
schen Kirche unterstellt worden. Predigten 
und Andachten w ü r d e n nur i n deutscher 
Sprache gehalten. 

Michel is nannte drei Zentren der deutschen 
evangelischen Gemeinden: Stolp mit etwa 
400—500 Mitgl iedern , Stettin und Umgebung 
mit rund 200 und Niederschlesien Waldenburg 
mit ebenfalls etwa 200 Personen. Die anderen 
Gl ieder der Kirche lebten verstreut. Die Pasto­
ren sind in Stolp, wo ein g roße r f rüherer Ge­
meinschaftssaal für die Gottesdienste zur V e r ­
fügung steht, i n Waldenburg und in Breslau 
tä t ig . In Stettin sammeln sich die evangeli­
schen Chris ten um einen Laienprediger, auße r ­
dem werden sie von dem Pastpr der polni­
schen Gemeinde betreut. 

Das Zusammenleben der Restgemeinden sei 
stark, sagte der Bischof Michel is . Die Kirche 
stelle praktisch den einzigen Ort dar, i n dem 
diese Menschen Heimatluft atmeten. Die Seel­
sorge sei jetzt besser als vo r Jahren, w e i l die 
gleiche Z a h l v o n Pastoren im A m t blieb wie 

vor der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g . Es gebe 
g e g e n w ä r t i g materielle Schwierigkei ten. Lange 
habe man vor der Frage gestanden, ob eine 
Kirche i n Stettin für die rund 200 Kirchenmit­
glieder wieder erneuert werden sollte. M a n 
habe sich schließlich dafür ausgesprochen. 
Die M i t t e l dafür k ä m e n ü b e r den ö k u m e n i ­
schen Rat v o m evangelischen Hi l f swerk . 

Kritik an der Statistik 
Uber die bestehenden „ M ä n g e l i n der Sta­

tistik" führt die i n Danzig erscheinende p o l ­
nische Zei tung „Glos W y b r z e z a " beredte Klage . 
Es w i r d festgestellt, d a ß es um die Statistik in 
Polen „ganz und gar nicht gut bestellt" sei, d a ß 
sie „Lücken" aufweise, die nicht vorhanden sein 
sollten. Der Verfasser habe vo r kurzem i n Er­
fahrung bringen wol len , wiev ie le Fami l i en i n 
Gdingen wohnen. Obgleich er sich an eine Reihe 
„Ins tanzen und Ä m t e r " gewandt habe, v o n 
denen er geglaubt hatte, sie k ö n n t e n irgend­
welche n ä h e r e n A u s k ü n f t e zu seiner Anfrage 
erteilen, sei niemand in der Lage gewesen, i h m 
eine „wenn auch nur a n n ä h e r n d konkrete Z a h l " 
zu nennen. A u f Grund v o n freundlichen Rat­
schlägen v o n seiten einer beim Meldeamt be­
schäft igten Angestel l ten habe er es schließlich 
selbst unternommen, die Zah l der in Gdingen 
wohnhaften Famil ien a n n ä h e r n d zu errechnen. 
Resigniert bemerkt der polnische Journal is t zu 
seinen eigenen Berechnungen: „Ich w e i ß nicht, 
inwiewei t diese Berechnungen richtig s ind; an­
dere Zahlen konnte ich jedoch nicht erhalten." 

Straften erst in 128 Jahren instandgesetzt 
Das Danziger S t r aßenne t z w i r d erst in 128 

Jahren instandgesetzt sein, wenn das bisherige 
Arbeitstempo beibehalten wi rd , stellt „Dziennik 
Bal tycki" in einem Bericht ü b e r den Zustand, 
des S t r aßenne tzes in Danzig und Umgebung 
fest. V o m langsamen Fortschreiten der In­
standsetzungen zeuge die Tatsache, daß bei 720 
k m S t r aßen l änge jähr l ich nur 5 bis 6 k m in­
standgesetzt w ü r d e n In N a c h b a r s t ä d t e n herr­
schen ähnl iche V e r h ä l t n i s s e , so werden jährl ich 
in Zoppot nur 4,6 k m bei 116 k m G e s a m t l ä n g e 
und in Elbing sogar jähr l ich nur 2,75 k m ausge­
bessert. Die Zeitung weist darauf hin, daß be­
reits die ger ingfügige Steigerung des A u t o ­
verkehrs im vergangenen Jahr die Unzu läng­
lichkeit der Danziger S t r a ß e n v e r h ä l t n i s s e ge­
zeigt habe. Die meisten S t r aßen wiesen keine 
St raßenschi lder auf, vorhandene Verkehrs­
zeichen seien« häufig so aufgestellt, daß sie zu 
I r r t ümern An laß geben. Auch fehle es an Park­
mögl ichkei ten . Eine Sonderkommission für V e r ­
kehrsfragen sei gebildet worden, teilt die Ze i ­
tung mit, und e rk lä r t dazu: „Wir sind der M e i ­
nung, daß der schlechte Zustand der S t r aßen 
in der Dreistadt (d. i . Danzig-Zoppot-Gdingen) 
bereits g e n ü g e n d ausgewachsen ist und eine 
spezielle Behandlung verlangt." 

Razzien gegen Protistuierte 
in deutschen Ostgebieten 

Die polnischen Po l i ze ibehörden in Danzig, 
Stettin, Breslau und mehreren oberschlesischen 

S t ä d t e n unternehmen g e g e n w ä r t i g Groß razz i en 
gegen die angewachsene Prosti tution in den 
unter polnischer Ve rwa l tung stehenden Ostge­
bieten. W i e aus polnischen Presseberichten 
hervorgeht, haben sich in die Razzien auch die 
polnischen J u g e n d b e h ö r d e n eingeschaltet, da 
anfangs auch M ä d c h e n im A l t e r von 13 bis 
18 Jahren als Prostituierte aufgegriffen wur­
den. Danzig häl t , wie die polnische Presse be­
richtet, den traurigen Rekord , die j ü n g s t e Pro­
stituierte zu haben. Das v o n der Si t tenpolizei 
i m Danziger Hafengebiet aufgegriffene M ä d ­
chen ist elfeinhalb Jahre. 

Die polnische Po l ize i führt das Anwachsen 
der Prostitution auf die schwierigen Lebensver­
hä l t n i s se und die Ver lockung des leichten 
Geldverdienens sowie auf den ü b e r m ä ß i g e n 
A l k o h o l g e n u ß der Eltern der festgenommenen 
jugendlichen Prostituierten zurück i n Breslau 
wurde bei einer Razzia eine „Pros t i tu i e r t en -
Schule" entdeckt, die sich regen Zuspruch er­
freute und monatlich bis zu 30 „ S d i u l e r i n n e n " 
aus Polen und Schlesien k o s t s p i e H g e n A u s -
bildungsunterricht" erteilte. " 

Slawisches Museum in Marienburq 
« & . Manenburg so" als Erinnerung an die 
Schdacht von Grunwald — w i „ i . n i ^ 
Schlacht bei Tannenherg Im JaSre 1410 
w i r d - ein ^ W l S Ä U V c h t l ? ^ 

Hochmeister Ulr ich von Jun j ingJa v Ä t l ! 

P R E S S E S P I E G E L 
Gelungene Deutschland-Politik.., 

Die Nachbarn i m Osten m i ß t r a u e n Deuts«}, 
land mi t Adenauer, mi t Franz Josef Strauß 
und mit Atomwaffen. Die Nachbarn i m tye. 

r^iotranpn Deutschland ohne alle du.. und mit rtwuiwdiitii. — • — " -in we. 
sten m i ß t r a u e n Deutschland ohne alle die«. 

T r ü m p f e " . W a r Deutschland jemals ein. 
samer? Das ist die Wahrhei t hinter der Fas. 

z ier ^putschen Wiedergeburt Im mm.. 
samei t uns «>i. „ „ . . - - - k 

sade der deutschen Wiedergeburt im W e s t . 
liehen Geiste und der Aufnahme Deutsch-
lands i n die westliche Fami l ie . Die westliche 
Fami l ie nahm so v i e l von Deutschland auf 
wie sie selbst brauchen konnte und deni 
Osten nicht g ö n n t e , und verhinderte darni» 
zugleich die Wiedervereinigung. Zwei Fliegen 
mi t einer Klappe . Das alles war beabsichtigt 
das alles ist gelungen. Die Deutschland-Poiu 
t ik des Westens war also ohne Zweifel er. 

• folgreich. N u r h ä t t e man nicht 6agen sollen 
dies alles sei zum Wohle Deutschlands gzi 
schehen, w e i l diese Unwahrhe i t s i& eines 
Tages r ächen w i r d , genauso wie sich die Un-
Wahrheit, Frankre ich k ä m p f e i n Afrika. 
Europa", schon geräch t hat. Jedes weitere 
Jahr der Unwahrhe i t erschwert die Lotung 
sowohl der deutschen wie der französischen 
Frage. Der Preis, zu dem eine Lösung mgg. 
l ieh ist, w i r d immer höhe r . " 

„Die Tat', Zürich 

Dummer Zufall... 
„Denn die Mögl ichke i t eines dritten Welt-

krieges ist heute nicht mehr ohne weiteres 
von der Hand zu weisen, und alles, was ge-
sprochen und getan w i r d , spielt sich vor die-
sem dunklen Hintergrund ab. Das kann nicht 
bedeuten, d a ß man die Waffen streckt und 
vor den sowjetischen Ul t imaten und Diktaten 
kapitul ier t . Diese Mögl ichke i t schließt auch 
der brit ische Premier aus, und seine Erkun­
dungsfahrt i n die Sowjetunion hat nichts Ge­
genteiliges offenbart. Im Gegenteil hat sie 
deutlich gemacht, d a ß er i n der Berliner 
Frage und in der deutschen Frage nicht zu 
Konzessionen bereit war . A b e r der Ernst der 
Stunde macht es erforderl ich, die Möglich­
keit von Verhandlungen bis zum letzten aus­
zuschöpfen, bevor die g roße Mobilmachung 
in Gang gesetzt w i r d . Sie w ü r d e heute etwas 
Unwiderrufl iches i n sich tragen, weil die 
Angst vor dem Über ra schungssch lag des Geg. 
ners wahrscheinlich den eigenen Uber-
raschungsschlag herausfordern und auslösen 
w ü r d e . . . Der einfache B ü r g e r übersieht 
diese Tatsachen, w e i l er es für Wahnsinn 
hä l t , wenn die V ö l k e r sich selber vernichten 
w ü r d e n . D ie S t a a t s m ä n n e r aber kennen sie 
und m ü s s e n sie- auch veranlassen, wenn der 
Gegner das gleiche tut. Sie handeln zwangs­
läufig. D a r i n liegt die Gefahr. U n d darin; daß 
einer jener dummen Zufäl le , wie sie nie­
mals auszuschl ießen sind, einen Mechanis­
mus aus lösen kann, der dann nach (einen 
eigenen Gesetzen abläuft ." 

.Die Welt', f/amburg 

Törichte Vorausleistungen 
„Die Geschichte ver langt nun eben gerech­

ter Weise d ie Bezahlung einer Schuld, die 
Deutschland i m zweiten Weltkrieg auf sich 
lud . De Gaulles E r k l ä r u n g aber ist eine Jener 
tör ich ten Vorausleistungen, durch die sich 
der Westen al ler Mögl ichke l ten beraubt, bei 
k ü n f t i g e n ernsthaften Verhandlungen echte 
Angebote zu machen." 

.Bieler Tagblall', Schweix 

Die Alternativen 
„10 Jahre Nato und Warschauer Pakt — daj 

he iß t 10 Jahre finstere Reaktion, Verharren 
i n den Formen u n d Vorstellungen einer ver­
sunkenen Welt , h e i ß t Züch tung eines Feind­
komplexes, Kr imina l i s i e rung des Bewußt­
seins, Vorberei tung zum Kr ieg , auf den 
Selbstmord, auf d ie Vernichtung der Erde. 
Geopolit isch denken he iß t Hineintreten in 
die Dimensionen einer neuen Welt und 
Nachvollziehen der atomaren Revolution im 
politischen B e w u ß t s e i n , he iß t Auflösung jedes 
Feindkomplexes. Vers i t t l ichung des Men­
schen, Erarbei tung des Friedens, Neuord­
nung der Gesellschaft, Hegung der Erde." 

.Gemeinschaft und PoliB' 

Wir stehen allein 
„Die Schwierigkeit l iegt nicht darin, einen 

Modus fü r die Wiedervereinigung zu finden, 
der von beiden Mäch ten gebilligt werden 
k ö n n t e . Hie r gibt es eine Reihe von Möglich­
keiten. Sie liegt v ie lmehr darin, einzusehen 
und zuzugestehen, d a ß Wiedervereinigung 
und F r i e d e n s s c h l u ß nicht nur den Krieg be­
enden, sondern auch das Fazi t des verlorenen 
Krieges ziehen werden und damit die bis zu: 
Stunde sorgsam gepflegte Illusion zerstören 

• müssen , als könne dl« Liguidat ion des Hit­
lererbes ohne weitere schwere Opfer d e s 
deutschen Volkes und in der vollen Gesichert­
heit der eigenen Existenz vollzogen werden. 
Es ist eine Augen t äuschung , wenn sich Bonn 
schmeichelt, in dem gegenwär t igen Weit­
konfl ikt endlich „auf der richtigen Seite" z« 
stehen. Das deutsche V o l k steht nach wie vor 
al lein!" 

Hermann Rauscfin/nj 
(ehem. Staatspräsident von Dann«1 
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Bild einer Landschaft: Johannisburger Heide 
Ganze Ortsdiaften verschwinden — Urwälder breiten sich aus — Abwässer verseuchen Seen 

K a u m eine Landschaft des süd l i chen Ostpreu­
ßen ist so einschneidenden V e r ä n d e r u n g e n 
unterworfen worden wie das bekannte Gebie t 
um Johannisburg. Bevor w i r i n der Stadt 
einen Besuch machen, w o l l e n w i r uns die 
Johannisburger Heide , d ie Seen und einige 
Dörfer ansehen. 

Kommen wir heute v o m Beldahnsee südl ich 
/.um Niedersee, dann beglei ten e inen l inks und 
rechts des Weges stark oder gänz l ich einge­
schlagene Waldf lächen . Z u jeder Jahreszeit 
setzen die Polen hier Dutzende v o n Holzfä l ­
lerkolonnen ein, die mit M o t o r s ä g e n den alten 
Bes tänden zu Leibe gehen. U n z ä h l i g e S t ä m m e 
tlößt man die Seen hinab. Z u m T e i l w i r d das 
Holz auch gleich hier verarbeitet. So unter 
anderem im Dorf Niedersee, wo das dort ige 
S ä g e w e r k wieder in Gang gesetzt wurde. 
Heute arbeitet es i n Tag- und Nachtschichten. 
Masuren ist der Forstbezirk im polnisch ver­
walteten Ostdeutschland, der s t ä n d i g die S o l i ­
zahlen für den Holzeinschlag ü b e r e r f ü l l t 

Kommt man in bewohnte Gebiete, so sieht 
man auch dort, d a ß den Polen die Forstwir t ­
schaft wichtiger als alles andere ist. Tausende 
v o n Hek ta r Ku l tu r l and , die w ä h r e n d der K o l ­
lekt ivierungsper iode unbebaut ' b l ieben oder 
S t a a t s g ü t e r n a n g e h ö r t e n , hat man dem Staat 
ü b e r l a s s e n . U n d d ie Regierung w u ß t e nichts 
besseres mit dem Acke r l and anzufangen, als es 
wiederum den O b e r f ö r s t e r e i e n zu ü b e r g e b e n , 
die mit der Aufforstung begannen. So hat sich 
die landwirtschaftliche Nu tz f l äche im K r e i s 
Johannisburg ganz empfindlich verr ingert . 
Offenbar hat man diesen T e i l Masurens nur 
als Holzl ieferanten ausersehen. D ie staatlichen 
Forsten haben im vergangenen Jahr auch erst­
mal ig g r ö ß e r e M i t t e l zur Wiederauffors tung 
der kahlgeschlagenen und durch W a l d b r ä n d e 
vernichteten F lächen erhalten. Gutsarbeiter , 
Hi l fskräf te und Soldaten roden seitdem Stub­
ben und schonen die arg v e r w ü s t e t e n W ä l d a r 
wieder an. 

Leider weist der Kre i s Johannisburg auch 
eine vö l l ig tote Zone auf, in der gar nichts 
lü r den Wiederaufbau geschieht. Es handelt 
sich dabei um den Bez i rk öst l ich des Spir-
dingsees bei A r y s . Dort befindet sich e in gro­
ßer T r u p p e n ü b u n g s p l a t z , der i n der Nach­
kriegszeit schon z w e i m a l be t r äch t l i che E r w e i ­
terungen erfahren hat. In d iesem Bezi rk gibt 
es ke ine Ortschaften, ke ine Z iv i l bewohne r und 
keine friedliche A r b e i t mehr l A l l e s ist dem 
M i l i t ä r untergeordnet, und das Gebiet wurde 
hermetisch v a n der A u ß e n w e l t abgesperrt. 
Heute g ib t es auch ke ine Eisenbahnverbin­
dung zwischen der Kreiss tadt und A r y s mehr. 
V o n den Sowjets wurde diese L i n i e nach dem 
Kr iege demontiert . Pokiischerseits hat man 
ke in Interesse an einem Wiederaufbau der 
Strecke. 

Trotz der s tarken E i n s c h l ä g e im l änd l i chen 
Gebiet g ibt es noch immer Bezi rke , d ie seit 
Jahren v o n ke inem Menschen mehr betreten 
worden sind. Ansta t t a l le Waldgeb ie te gleich­
m ä ß i g durchzuforsten u n d K a h l s c h l ä g e zu ver­
meiden, arbeiten d ie H o l z f ä l l e r b r i g a d e n nur 
in den am leichtesten z u g ä n g l i c h e n Forsten. 
So ist es anderseits zur B i ldung v o n regel­
rechten U r w ä l d e r n gekommen. Das hat nicht 
nur für die W ä l d e r selbst g r o ß e Nachtei le , 
sondern auch die B e v ö l k e r u n g i n der wei teren 
Umgebung w i r d davon betroffen. S ind doch 
diese v e r n a c h l ä s s i g t e n Gegenden Schlupfwin­
ke l hunderter Wi ldschweinro t ten , d ie eine 
g r o ß e Plage für d ie Landwirtschaft darstel len. 
Die Zah l der Schwarzki t te l hat sich im Kre i s 
Johannisburg in einem seit Menschengedenken 
nicht mehr gekannten A u s m a ß v e r o r ö ß e r t . Es 
ist bereits so wei t gekommen, d a ß e in ige 
S t a a t s g ü t e r nachts Posten auf den Fe lde rn 
aufstellen m ü s s e n . Jetzt endlich hat sich d ie 
Armee zur U n t e r s t ü t z u n g b e r e i t e r k l ä r t , nach­
dem die polnischen F ö r s t e r i n der B e k ä m p ­
fung gänz l ich versagt haben. Schar f schü tzen 
aus den Einhei ten auf dem T r u p p e n ü b u n g s ­
platz werden zur W i l d s c h w e i n i and eingesetzt. 
Doch das alles w i r d k a u m g r o ß e Erfolge ha­
ben, solange nicht alle W ä l d e r g l e i c h m ä ß i g i n 
Ordnung gehalten werden. G e n a u o ist es mi t 
der Wolfsplage, die im Johannisburger Gebie t 
nicht minder umfangreiche S c h ä d e n anrichtet. 
Es ist jedoch auch hier nicht gelungen, eine 
durchgreifende Besserung zu erzielen. N a c h 
wie vor hausen Rude l der Raubtiere i n den 
abgelegenen Gebie ten und unternehmen v o n 
dort ihre R a u b z ü g e , denen jähr l ich v i e l V i e h 
zum Opfer fällt. Die Z a h l der W ö l f e i n ganz 
Masuren w i r d nach neuesten polnischen Schät­
zungen mit e twa zweihunder t anoegeben. 

W i e d ie polnische B e v ö l k e r u n g a l le diese 
U n z u l ä n g l i c h k e i t e n empfindet, m ö g e n V o r -
q ä n g e in Gehlenburg schildern. Dor t ve rmin­
dert sich die Zah l der Po len von Jahr zu Jahr 
mehr, w e i l die Lebensbedingungen schlecht 
sind. Hat te das S t ä d t c h e n auch nur wenig9 
K r i e g s z e r s t ö r u n g e n aufzuweisen, so unterbl ieb 
jedoch jegliche Reparatur an den bestehenden 
H ä u s e r n . Der V e r f a l l schritt fort, und heute ist 
ein T e i l der H ä u s e r nicht mehr bewohnbar. 
Die E inwohnerzahl sank in der letzten Ze i t 
allein um 360 Personen! Kennzeichnend für die 
Lage dort ist, d a ß die schulentlassene Jugend 
meistens versucht, Arbe i t s - oder Lehrste l len 
in Polen zu erhalten. D i e Zandersche M ü h l e 

beispielsweise, die erhalten gebl ieben ist, hat 
nur noch ü b e r a l t e r t e A r b e i t s k r ä f t e . Auch sonst 
suchen sich qualif izierte A r b e i t s k r ä f t e andere 
Wohnor te . A l s man kürzl ich d ie evangelische 
(heute katholische) Gehlenburger Kirche reno­
v ie ren wol l te , konnte man in der Stadt keine 
Handwerker dazu finden. Dasselbe Problem 
besteht i n der Bauwirtschaft, die die übr ig ­
gebliebenen H ä u s e r reparieren sol l , aber 
keine A r b e i t s k r ä f t e hat. Selbst also wenn man 
G e l d und M a t e r i a l hat, k lappt es nicht! V i e l e 
Po len in Gehlenburg s ind in der Forstwir t ­
schaft oder als Verladearbei ter auf den Bahn­
hö fen der Strecke Lyck—Orte isburg beschäf­
tigt, die durch die Johannisburger Heide 
führt . A u c h auf diesen Bahnhöfen w i r d s tän­
dig H o l z abgefahren. 

Kommt man weiter in das südl iche Gebiet 
der f r ü h e r e n Grenze zwischen Polen und Ost­
p r e u ß e n , so macht man eine traurige Entdek-
kung . H i e r haben die Polen vie le H ä u s e r aus 
den G ü t e r n und Dörfe rn abgebrochen und übe r 
die Grenze fortgeschafft. Es handelt sich um 
Polen, die nicht an die dauernde polnische 
V e r w a l t u n g Ostdeutschlands glauben und des­
halb i n O s t p r e u ß e n nicht wohnen wol len . 
Anderersei ts wo l l en sie ihre eigenen zumeist 
armsel igen Behausungen durch bessere erset­
zen. U n d so kam es lange Zei t hindurch zu 
Fahrten ü b e r die Grenze, um H ä u s e r abzurei­
ß e n und das beste fortzuholen. Heute ist es 
so, d a ß den trostlos aussehenden o s t p r e u ß i ­
schen Ortschaften in der Johannisburger H e i Je 
neu gebaute Dörfer und Gehöf t e auf der pol ­
nischen Seite g e g e n ü b e r s t e h e n ! Es ist also ge­
nau der umgekehrte Umstand eingetreten, wie 
er f rüher hier üblich gewesen ist. ,Nun, w i r 
verzichten gern auf a l le H ä u s e r in Ostpreu­
ßen , wenn sie v o n den Russen und Polen mit­
genommen werden und sie uns wieder in un­
sere Heimat lassen! Heute jedoch schon ze i ­
gen diese V o r g ä n g e an der alten Reichsgrenza 
wie wenig vie le Polen auf die Regierunys-
Propaganda geben und mit einem Verb le iben 
O s t p r e u ß e n s bei Polen rechnen. 

U m den Zustand aller Dörfer in diesem 
Kre i s »u schildern, fehlt uns der Platz. W i r 
wo l l en uns daher mit einigen Or ten beschäft i ­
gen, die für d ie Gesamtlage sprechen. In 
R i c h t w a l d e leben nur wenige Polen. 
Dort ist einiges dem Abbruch zum Opfer ge­
fallen. Die Zah l der Höfe ist g e g e n ü b e r frü­
her um v ie r Fünf te l z u r ü c k g e g a n g e n . K o s -
1 o w e n exist ier t ü b e r h a u p t nicht mehr. Es 
ist vö l l ig verschwunden. S c h w i d d e r n 
m ü ß t e schwere Schäden durch Fortschaffen 
ganzer G e b ä u d e ü b e r die Grenze hinnehmen. 
In dieser Ortschaft befanden sich letzthin nur 
sechs polnische Bauern. K te i n - K e s s e l 
hatte Jahre hindurch v i e l Brachland, das je­
doch an Landwir te verkauft wurde. Dann 
wanderten diese ab und das Staatsgut ü b e r ­
nahm die F lächen . Heute gibt es wieder Brach­
land. D ie ü b r i g e n Felder s ind so schlecht be­
stellt, d a ß die H e k t a r e r t r ä g e nach polnischen 
Presseberichten „nicht e inmal einen T e i l der 
Unkos ten des Betriebes decken, geschweige 
denn zu einem U b e r s c h u ß führen" . Der Betrieb 
ist total verschuldet. L i n d e n s e e ist eben­
falls ausge lösch t . D r o s s e l w a l d e ist e in i ­
g e r m a ß e n erhalten. Dort gibt es auch eine A n ­
zahl polnischer Bauern. V o r z w e i Jahren 
wurde dort die einzige „Ländl iche Gesund­
heits-Genossenschaft" im Kre i s Johannisburg 
g e g r ü n d e t . Dies war notwendig, w e i l das A r z t ­
wesen auf dem Lande darniederl iegt und mit 
f rüher nicht mehr zu vergleichen ist. H i e r s ind 
einige neue U n t e r k ü n f t e für die Arbe i t e r ent­

standen. N i 11 k e n ist so ziemlich erhalten. 
Die Zah l der polnischen Bauern liegt bei einem 
Dutzend. B i r k e n b e r g haben die Polen 
last völ l ig abgebrochen. Das Baumaterial wurde 
ü b e r die Grenze nach Polen geschafft. D r y -
g a 11 e n g e h ö r t wie Gehlenburg zu den Ort­
schaften, in denen noch v e r h ä l t n i s m ä ß i g v i e l 
Landsleute leben. Dryga l l en wurde in der letz­
ten Zeit dadurch bekannt, d a ß von hier aus 
Z i v i l - und M i l i t ä r f e u e r w e h r e n zur Löschung 
der g r o ß e n W a l d b r ä n d e in der Umgebung ein­
gesetzt wurden. G r o ß e F lächen wurden damals 
vernichtet, die erst langsam wieder aufgefor­
stet werden. F a l k e n d o r f g e h ö r t auch zu 
den Gemeinden, die heute nicht mehr beste­
hen. Auch hier wirk te sich eine g r o ß a n g e l e g t e 
Abbruchakt ion vernichtend aus. 

Die Seen haben heute keinen Fischbestand 
mehr. Erst machte sich die Raubfischerei be­
merkbar, und s p ä t e r kam v o n Nieden her 
das Unglück. Dort haben die Polen näml ich 
eine P r e ß p l a t t e n f a b r i k eingerichtet, deren A b ­
w ä s s e r schädl iche bzw. giftige Chemika l i en 
enthalten und alle G e w ä s s e r der Umgebung 
verseuchten, so d a ß die Fische eingingen. Die 
A b w ä s s e r f l ießen zuerst in die N i d a , kommen 
dann in den Wigr innensee , durchf l i eßen den 
schon eingangs* e r w ä h n t e n Beldahnsee und 
landen schließlich bei N i k o l e i k e n im Spirding-
see. Die masurischen Seen s ind durd i das 
W e r k in Nieden fast alle aufs schwerste ge­
schädig t worden. Für die ganze Landschaft 
s ind die stinkenden b r ä u n l i c h e n A b w ä s s e r zu 
einer Gefahr geworden. Auch der Ferienver­
kehr leidet bereits darunter, w e i l die Wande­
rer und Z e l t g ä s t e nicht mehr in diesem einst 
herrlichen Ferienparadies bleiben wol len . Die 
ganze Gegend der Johannisburger Heide 
stinkt heute nach Schwefel, der in den A b w ä s ­
sern enthalten ist. A m schlimmsten steht es 
mit dem Wigr innersee , der bereits völ l ig ver­
seucht ist und nicht mehr für den Fischfang 
oder die Fischzudit geeignet ist. Die verseuch­
ten F l ä d i e n i n den G e w ä s s e r n breiten sich in­
zwischen immer mehr aus, w e i l d ie in der 
letzten Zeit eingebaute Fil teranlage in Nieden 
nur u n g e n ü g e n d arbeitet. 

K o t t e n ist auch einmal gewesen. H i e r 
steht ebenfalls ke in einziges Haus mehr! V o n 
D r y g a l l e n ist nachzutragen, daß sich dort 
ein Holzverarbei tungskombinat befindet, i n 
dem jetzt aud i Repatrianten beschäf t ig t wer­
den. Polnische R u ß l a n d h e i m k e h r e r arbeiten 
seit kurzem auch auf dem Dryga l le r Staatsgut. 
K a l l i s c h k e n ist re la t iv gut erhalten. Das 
dort ige Gut wurde verstaatlicht. W i e d e r u m 
vö l l ig vernichtet ist aber S t e i n f e l d e , wo 
nur noch T r ü m m e r s t a u b die ehemals bebau­
ten G r u n d s t ü c k e kennzeichnet. A u c h der letzte 
Ziegels te in ist v o n hier abgefahren worden. 
Z u m S d i l u ß noch e in H inwe i s auf K o m o -
r o w e n , wo sich ein Staatsgut befindet. Dort 
arbeitet als Gutslei ter jetzt der f rühere K o l ­
chosdirektor v o n Ni t t ken , nachdem die dor­
tige Kolchose au fge lös t wurde. Dieser „Direk­
tor" wirtschaftet i n Komorowen genau so 
schlecht wie in N i t t ken . 

Die Kreisstadt Johannisburg bietet heute 
das traurigste B i l d im ganzen Landkreis! Nach 
den ersten schweren V e r w ü s t u n g e n w ä h r e n d 
des Russeneinfalls i m Jahre 1914/15 sanken 
am Ende des zwei ten Wel tk r ieges und w ä h ­
rend der polnischen Ve rwa l tung wiederum 
hunderte H ä u s e r in Schutt und Asche. M a n 
nimmt eine Z e r s t ö r u n g v o n mindestens 80 
Prozent an! Wahrscheinl ich ist die Vern ich ­
tung aber n o d i v i e l g r ö ß e r , w e i l man audi 
hier statt Wiederaufbau zu treiben den Hau-
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serabbruch gestattete. Die Zah l der total ver­
nichteten G e b ä u d e (durch K r i e g wie Abbruch) 
liegt zwischen sechshundert und siebenhun­
dert! Die vertr iebenen Johannisburger werden 
am besten wissen, was diese Zahlen für ihre 
Heimatstadt bedeuten. 

A u c h heute ist es in der Kreisstadt noch z u 
keiner wesentlichen Besserung gekommen. Er­
halten bl ieben nur einige H ä u s e r um den 
Marktp la tz , wenn man von einigen E inze lhäu ­
sern absehen w i l l , die sonst noch verstreut 
stehen. A m Mark tp la tz befinden sich das po l ­
nische Rathaus, ein Lichtspieltheater, das K r e i s ­
gericht, zwei Kaufhäuse r , mehrere K ioske , 
eine Apotheke und Wohnbauten. Das kann 
aber nidi t ü b e r die schweren Z e r s t ö r u n g e n 
h i n w e g t ä u s c h e n , ü b e r d i e s sehen die erhalte­
nen H ä u s e r gespenstisch in der sonstigen 
T r ü m m e r w ü s t e aus, die noch nicht einmal v o l l 
a u f g e r ä u m t worden ist! Der V e r k e h r ist m i n i ­
mal . Eine S t r a ß e n r e i n i g u n g hat man erst gar 
nicht mehr eingerichtet. Der Wiederaufbau 
umfaß te bisher nur elf G e b ä u d e . Dabei han­
delte es sich aud i um keine echten Neubau­
ten, sondern um Reparaturen beschäd ig t e r Ge­
b ä u d e . Ob die vor kurzem bekanntgegebenen 
A u f b a u p l ä n e , die eine Reihe v o n Neubauten 
vorsehen, verwirk l icht werden, darf man mit 
Fug und Redi t bezweifeln. Johannisburg ist 
nicht zuletzt durch Abbruch und Vernach l ä s s i ­
gung zu dem heutigen Torso einer Stadt ge­
worden. Sogar die erhalten gebliebenen H ä u ­
ser sehen j ämmer l i ch aus und zeigen typische 
Verfallserscheinungen. So ist das ganze G e ­
sicht der Johannisburger Landschaft seit dem 
Kr iege entscheidend v e r ä n d e r t worden. 

„Küstenwojewodschaften am 
stärksten vernachlässigt11 

Die Zeitschrift „Rada Narodowa" , das i n 
Warschau erscheinende Instruktionsorgan für 
die polnischen „ N a t i o n a l r ä t e " , trifft die bemer­
kenswerte Feststellung, die drei K ü s t e n w o j e ­
wodschaften" Stettin, Kös l ih und Danzig sowie 
die „Wojewodscha f t " A l l ens t e in seien „die bis­
her am s t ä r k s t e n v e r n a c h l ä s s i g t e n W o j e w o d ­
schaften". 

Diese Feststel lung ist in einem eingehenden 
Bericht ü b e r verschiedene P l ä n e der Regie­
rungsstellen zur wirtschaftlichen „ A k t i v i e r u n g 
der Westgebiete" enthalten. Unter anderem 
w i r d behauptet, d a ß sowohl i m Jahre 1958 als 
auch in den P l ä n e n für 1959 bei der Entwick­
lung der „ W o j e w o d s c h a f t e n " in den „ W e s t g e ­
bieten" ein „schne l l e res Tempo" zugrunde ge­
legt worden sei als für die ü b r i g e n polnischen 
Wojewodschaften, wie auch der' A n s t i e g der 
globalen Investi t ionsmittel hier bei der ö r t ­
l ichen Wirtschaft schneller verlaufe als i n Zen­
tralpolen. Des wei teren w i r d i n dem Bericht 
ausge führ t , d a ß „ b e s o n d e r e V e r g ü n s t i g u n g e n 
und E r m ä ß i g u n g e n " für die „ i n d i v i d u e l l e n " 
Fischer v o n den Regierungsstel len angeordnet 
und ihnen auch „ g ü n s t i g e Verkaufspreise" für 
die v o n ihnen abgelieferten Fische bewi l l ig t 
worden seien, wodurch ihnen die Anschaffung 
v o n Moto ren für ihre Fischerboote e rmögl ich t 
worden sei usw. D e m g e g e n ü b e r hatte erst kü rz ­
l ich die in Danz ig erscheinende Zei tung „Glos 
W y b r z e z a " lebhafte K lage d a r ü b e r gefühl t , 
d a ß die „ i n d i v i d u e l l e n " Fischer g e g e n ü b e r den 
Fischereigenossenschaften dadurch benachteiligt 
w ü r d e n , d a ß sie be im V e r k a u f ihrer Fang­
ergebnisse an die staatlichen F i rmen lediglich 
die Hälf te , ja oftmals nur den dritten T e i l der 
Preise erzielen k ö n n t e n , welche den Fischerei­
genossenschaften zugebil l igt werden. Die 
schlechten Preise w ü r d e n es den s e l b s t ä n d i g e n 
Fischern nicht e inmal e rmögl ichen , ihr abge­
nutztes F i s che re ige r ä t zu erneuern, ganz zu 
schweigen von der Anschaffung eines Motors 
für ihre Fischerboote. Demzufolge — so war in 
dem polnischen Blatt festgestellt worden — 
bleibe den Fischern nichts anderes übr ig , als 
auch wei te rh in das noch aus deutscher Zeit 
stammende F i schfanggerä t zu benutzen. 

Schöne Heimat, wie wir sie alle in unserer Erinnerung haben. 
Brücke von Nikolaiken am großen Splrdingsee, 

Aui dem Bilde die 
Fotot Löhnich 

Prof. Lemberg neuer Präsident 
Z u m neuen P r ä s i d e n t e n des Johann-Gottfried-

Herder-Forschungsrates i n Marburg , dessen 
A r b e i t den Problemen Ostmitteleuropas gilt , 
wurde Prof. Eugen Lemberg (Wiesbaden) ge­
w ä h l t . 
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Nun Hauptentsdiädlgnng für dringende Notstände 
Notstand liegt vor bei Erkrankung, Vollstreckungsmaßnahmen und drohender Existenzvernichtung 

der Erkrankung sowie die Abwendung von bundene Sonderleistungen> nicht• fjff 
Vollstreckungsmaßnahmen (sofern sie nicht auf w ä h r e n d Sonderaufwendungen für die K o i p 
Grund eines anderen Lebenstatbestandes, z. B. behinderten berücks ich t ig t werden. 

Der § 10 der Wei sung ü b e r die Erfül lung des 
Anspruchs auf H a u p t e n t s c h ä d i g u n g in der Fas­
sung vom 19. 2. 1959 e n t h ä l t die Bestimmung, 
daß wegen eines besonderen sozialen Notstan­
des des Haup ten t s chäd igungsbe rech t i g t en 
Haup ten t s chäd igung gezahlt werden kann, 
wenn zur Abwendung oder M i l d e r u n g eines 
Notstandes g roße Aufwendungen erforderlich 
sind. M i t gleichem Datum wurden zu dem ge­
nannten Paragraphen Durchführungsbes t im­
mungen erlassen, die in den folgenden Ausfüh­
rungen Berücksicht igung finden. Diese Hilfe 
wi rd nur dem unmittelbar Geschäd ig ten oder 
seinem erbberechtigten Ehegatten zuteil . Die 
Zahlung der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g soll nicht an 
die Stelle anderer Zahlungen aus öffentlichen 
Mit te ln , insbesondere von F ü r s o r g e l e i s t u n g e n 
treten, sondern dem Vertriebenen zusätzl ich zu­
gute kommen. 

Die allgemeine H ä r t e k l a u s e l 
Diese ist im § 10 Abs . 1. der eingangs zitier­

ten Weisung enthalten. Es w i r d ein besonderer 
sozialer Notstand gefordert. Für die Beurteilung 
des Notstandes spielt zwar eine Rolle , wie hoch 
die Einkünf te des En t schäd igungsberech t ig ten 
und seiner A n g e h ö r i g e n sind, doch darf eine 
Ablehnung des Antrages auf Auszahlung der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g für sozialen Notstand nicht 
deshalb erfolgen, w e i l zum Beispie l die E i n ­
künf te den einfachen Fürso rge r i ch t sa t z oder 
einen bestimmten Satz ü b e r diesem Satz ü b e r ­
schreiten. Umgekehrt w i r d ein besonderer so­
zialer Notstand durch die Ausg l e i chsämte r nicht 
schon deshalb angenommen, w e i l nur geringe 
Einkünfte vorl iegen. Die Berufung auf eine a l l ­
gemeine schlechte Einkommenslage reicht nicht 
aus. V o n m a ß g e b e n d e r Bedeutung' ist vielmehr, 
daß besondere Ereignisse oder die besonderen 
individuel len U m s t ä n d e des Haup ten t s chäd i -
gungsberechtigten oder de* zu seinem Haushalt 
g e h ö r e n d e n A n g e h ö r i g e n den Notstand hervor­
gerufen haben. Hier kommen in Betracht: E i n 
Notstand als Folge schwerer oder langandauern-

A u s w e i s e fü r V e r t r i e b e n e i m A u s l a n d 
Im Zeitraum vom 1. Januar 1957 bis zum 30. 

September 1958, also i n jenen 21 Monaten, für 
die eine Statistik vorliegt, wurden insgesamt 
1 792 Ausweise für deutsche Heimatvertriebene 
und Flücht l inge, die i m Aus l and leben, ausge­
stellt. Die Mehrzah l dieser Ver t r iebenen und 
Flücht l inge, nämlich 1 006, denen i n dem genann­
ten Zeitabschnitt ein Auswe i s ausgestellt wor­
den ist, hat i m eu ropä i schen A u s l a n d ihren 
Wohnsi tz . M i t 661 Ausweis inhabern folgt 
A m e r i k a auf dem zweiten Platz. A f r i k a mit 53, 
Aust ra l ien mit 39 und A s i e n mit 33 Auswe i s in ­
habern schl ießen sich an. Unter den einzelnen 
Landern rangiert Ös te r re ich für den genannten 
Zeitraum mit 368 Ausweis inhabern an der 
Spitze. Die Vere in ig ten Staaten stehen mit 292 
auf dem zweiten 'Platz. Ihnen folgen Kanada 
mit 195 und Schweden mit 187 Ausweis inhabern. 

bei entgeltlichem Erwerb v o n W o h n g r u n d s t ü k -
ken, abgewendet werden k ö n n e n ) , sowie die 
Abwendung der Vernichtung der Existenz. Es 
m ü s s e n also g r ö ß e r e Aufwendungen vor l iegen. 
Bei der Beurteilung der Erforderlichkeit im Rah­
men der allgemeinen H ä r t e k l a u s e l w i r d berück­
sichtigt, ob eine Ü b e r n a h m e der Aufwendungen 
durch Drittverpflichtete in Betracht oder ob die 
Einkünf te des H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s b e r e c h t i g t e n 
oder der zu seinem Haushalt g e h ö r e n d e n A n ­
g e h ö r i g e n ausreichen, .um die Aufwendungen 
für den laufenden Lebensunterhalt zu bestrei­
ten, ohne daß sich die Betreffenden unzumutbar 
e in sch ränken müssen . Dabei werden zwar ge-

Die Sonder fä l l e der A u s z a h l u n g s m ö g l i c h k e i t . 
Im § 10 A b s . 2 sind die Sonde r f ä l l e einer A u s ­

zah lungsmög l i chke i t aufgezähl t , bei denen eine 
allgemeine Prüfung nach den oben geschilderten 
Dr ing l i chke i t smaßs t äben wegfä l l t und bei denen 
eine Auszah lung r e g e l m ä ß i g i n Betracht kommt. 
Sonder fä l le sind gegeben: 

1. W e n n der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s b e r e c h t i g t e 
Unterhal t sh i l fe ' deshalb nicht e rhä l t , w e i l er 
zwar die Voraussetzungen hinsichtlich des Le­
bensalters (65. Lebensjahr bei M ä n n e r n , 60. Le­
bensjahr bei Frauen) oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t 
sowie hinsichtlich Unterschreitens des E i n k o m -
m e n s h ö c h s t s a t z b e t r a q e s (180 D M bei einem Ehe-

Vorfinanzierung von Hauptentsdiädigung 
G ü n s t i g e M ö g l i c h k e i t fü r A n s p r u c h s b e r e c h t i g t e / S i c h e r u n g d e r A l t e r s v e r s o r g u n g 

V i e l e Geschäd ig te k ö n n e n vor läuf ig mit einer Regelung ihrer A n s p r ü c h e nach dem 
L A G noch nicht rechnen, w e i l die Erfül lung nach den jähr l ich zur V e r f ü g u n g stehenden 
Summen g e m ä ß den Dringlichkeitsstufen erfolgt und für die Durchfuhrung des Lastenaus­
gleichs ein Termin bis zum .31. 3. 1979 gesetzt ist. 

Durch die 14. L e i s t u n g s d u r c h f ü h r u n g s v e r o r d n u n g zum Lastenausgleichsgesetz besteht jetzt 
für H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h s b e r e c h t i g t e die Mögl ichke i t , ihren H a u p t entschadi-
gungsansprjich u . a. auch ganz oder teilweise zur Sicherung oder Verbesserung ihrer A l ­
tersversorgung zu verwenden. 

Einige Versicherungsgesellschaften haben 
sich bereit e rk lä r t , gegen Eintragung des 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h s in das Bundes­
schuldbuch • folgende Altersversorgung zu 
bieten: 
l . S o f o r t beginnende Leibrente (monatlich 

nachschüss ig zahlbar) als 
a) reine Altersrente mit einer Mindestlauf­

zeit von 5 bzw. 10 Jahren 
oder 

b) Altersrente mit 60 prozentiger W i t w e n ­
rente. 

2. Aufgeschobene Leibrente (monatlich vor­
schüssig zahlbar, mit Rentenbeginn im 65., 
bei Frauen im 60. Lebensjahr als 
a) reine Altersrente mit Rückgewähr der 

Einmaleinlage beim Tode der versicher­
ten Person v o r Rentenbeginn 
oder 

b) Altersrente mit 60 prozentiger W i t w e n ­
rente. 

3. Todes- und Erlebensfallversicherung (Ka­
pitalversicherung) mit Ab lau f der Versiche­
rungsdauer im 65. Lebensjahr. 
V o n dem Recht auf Vorf inanzierung durch 

eine Versicherung kann vor läuf ig nur der 
Hauptanspruchsberechtigte, und, wenn diesei 
gestorben ist, der erbberechtigte Ehegatte 
Gebrauch machen. 

F ü r sonstige Erben eines Haup ten t schäd i -
gungsberechtigten ist die Vorf inanzierung noch 
nicht zugelassen. 

Die Vorf inanzierung w i r d fo lgende rmaßen 

durchgeführ t : Der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s b e ­
rechtigte stellt bei einer Versicherungsgesel l ­
schaft einen A n t r a g für eine Lebens- bzw. 
Rentenversicherung bei V e r w e n d u n g der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g aus dem Lastenausgleich. 
Gleichzei t ig ist ein A n t r a g auf b e v o r z u g t e 
E r f ü l l u n g des Anspruchs auf Hauptent­
schäd igung zum Zwecke des Abschlusses eines 
Lebensversicherungsantrages zu stellen. Die ­
ser A n t r a g m u ß s p ä t e s t e n s am 31. Dezember 
1960 gestellt sein. 

Für den F a l l , daß der Schaden bereits fest­
gestellt wurde, ein A n t r a g auf Z u e r k e n -
n u n g von der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g jedoch 
noch nicht eingereicht worden ist, hat der A n ­
tragsteller diesen A n t r a g nunmehr ebenfalls 
zu stellen. 

Der Geschäd ig t e bleibt an seinen A n t r a g 
auf Absch luß eines Lebensversicherungsver­
trages bis zum V e r t r a g s a b s c h l u ß bzw. bis zu 
einer ablehnenden Entscheidung des A u s ­
gleichsamtes gebunden. 

Die Vers icherung beginnt mit der Ein t ra­
gung in das Bundesschuldbuch. 

Interessenten, die einen H a u p t e n t s c h ä d i ­
gungsanspruch haben, k ö n n e n w i r einen für 
ihren Wohnsi te z u s t ä n d i g e n Fachberater nam­
haft machen, der ihnen für ihren i n d i v i d u e l l 
gelagerten F a l l für , eine Beratung zur Ver fü ­
gung steht. W e n d e n Sie sich bitte unter A n ­
gabe v o n A l t e r und Beruf, an . die Schrift lei­
tung der O s t p r e u ß e n - W a r t e , Hannover , Oster-
forth 14. 

paar, 120 D M bei e i n « n Ä t J t a J . ) U n d 

der V e r m ö g e n s q r e n z c (6000 D M ) erfüllt, jedoch 
d i e Jahrgangsgrenze nicht erreicht, d. h. nicht 
vor dem 1. 1.. 1890 bzw. 1. 1. 1893 (eine 
vor dem 1. 1. 1895 bzw. 1- f- 1898) geboren i s t 

oder w e i l bei E r w e r b s u n f ä h i g k e i t die Stichtags. 
Voraussetzungen (31. A u g u s t 1953!) nicht vor-
l iegen. 

2. W e n n bei a l le instehenden Frauen die 
Unterhal tshi l fe eingestel l t wurde, we i l sie nioY 
mehr für mindestens 3 K i n d e r zu sorgen haben. 

3. W e n n d u r d i den T o d des einzigen Er­
n ä h r e r s oder durch p lö t z l i chen Wegfa l l der den 
Lebensunterhalt sichernden E inkünf te die Lp. 
bensgrundlage des Hauptentschädigungsberedi-
tigten und seines Ehegdtten vernichtet ist und 
k e i n V e r m ö g e n v o n mehr als 12 000 D M vor-
handen ist, dessen V e r w e r t u n g zugemutet wer-
den kann. Eine Vern ich tung der Lebensgrund. 
Jage ist immer anzunehmen, wenn Zuwendun­
gen »um Lebensunterhalt , auf die ein Rechts­
anspruch bestand, oder sonstige gesicherte lau-
fende E i n k ü n f t e durch T o d des Ernähre r s oder 
durch andere p lö tz l i che Ereignisse (z.B. Weg. 
fal l einer Rente, L iqu ida t ion eines Betriebes) 
weggefal len sind, ohne d a ß gleichzeit ig ein An­
spruch auf andere der Sicherung des Lebens­
unterhalts dienende Leis tungen oder Zuwen­
dungen entstanden ist und wenn dadurch die 
den Lebensunterhalt, sichernden Einkünfte,die 
H ö h e des Unterhal tshi l lesa tzes (180 D M bei 
Ehepaaren, 120 D M bei alleinstehenden Per­
sonen) zuzügl ich der M i e t e nicht mehr erreichen. 
Das A b s i n k e n der E i n k ü n f t e darf aber nicht 
absichtlich h e r b e i g e f ü h r t worden sein. Das 
schuldhafte V e r h a l t e n Dri t te r k a n n aber nicht 
die A u s z a h l u n g des Notstandsbetrages in Ge­
fahr br ingen. 

Der H ö c h s t b e t r a q b e t r ä g t insgesamt 2000 DM, 
ganz gleich, ob nach der al lgemeinen Härte­
k lause l oder nach den S o n d e r f ä l l e n ausbezahlt 
w i r d . W i r d der genannte H ö c h s t b e t r a g nicht 
ausgeschöpf t , so k ö n n e n bei Eintreten einer er­
neuten Not lage bis zur H ö h e des Unterschieds­
betrages wei tere Au s zah l u n g en vorgenommen 
werden. Nach der A n o r d n u n g des Bundesaus-
g l e i c h s a m t s p r ä s i d e n t e n v o m 20. M ä r z 1959 kön­
nen zur bevorzugten A u s z a h l u n q weqen eines 
besonderen sozia len Notstandes bis zu 50 Pro­
zent i m Haushal t sp lan für das Rechnungsjahr 
1959 zur E r fü l lung der A n s p r ü c h e aus Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g mit 600 M i l l i o n e n D M angesetz­
ten M i t t e l , das s ind 30 M i l l i o n e n D M , verwendet 
werden. 

Ostpreuße wird Staatssekretär 
Der Bundesminis ter für Wohnungsbau Paul 

Lücke f ü h r t e den b i sher igen Richter beim 
Bundesverwal tungsger icht i n Be r l i n , Dr . Wer­
ner Ernst, i n se in A m t als S t a a t s s e k r e t ä r im 
Bundesminis ter ium für Wohnungsbau ein. 
Dr . W e r n e r Ernst stammt aus O s t p r e u ß e n . Er 
wurde i n Gumbinnen geboren. E r z ä h l t zu den 
besten K e n n e r n das Bau - und Bodenrechts. E ; ! 

w a r bisher Vors i t zender des wissenschaftlichen 
Beirates für F ragen der Bodenbewertung beim 
Bundesminister für Wohnungsbau . 

Zur 

Miete 
diese 
modernê  
ALPINA 

- Mietanrechnung 
bei s p ä t e r e m Kauf -

HoMt JÜat}kC 
Wuppertal • Barmen 
Germanenstraße 6 

(früher Danzig) 

N E U ! 

E R I C H K A R S C H I E S 

Der SifdjinEffr 

Der beliebte os tp reuß i sche 
H E I M A T R O M A N in einer 

Neuauflage. 
Kurisches Haff und K u r i ­
sche Nehrung und die 
schlichten und echten M e n ­
schen dieser eigenartig 
schönen Landschaft wer­
den vor dem Leser leben­
dig. 288 S., L n . D M 9,80. 

Z u beziehen durch 

H e i m a t b u c h d i e n s t 
J O H . G U T T E N B E R G E R 

Braunschweig, 
Donnerburgweg 50 

#2 Bestell-
Nr. 23 

Herrenarmbanduhr 

21 S T E I N E W a s s e r d i c h t 

Flaches, sportliches Gehäuse 
mit 585er Goldauflage, Voll­
ankerwerk mit besonderer 
Bruchsicherung, unzerbrech­
liche Zugfeder, antimagnetisch. 
Zentral-Sekunde, Lederband 
(mit Scherenband DM 54,—) 

DagBesondere dieser Uhr: Interessantes Schmuck­
zifferblatt, schwarze Mitte auf gelbem Grund, 
Silber Gulllocherlnge. Goldrellefzlft u. Rhomben. 

Anz. DM 12,— (per Nachn.) 6 Monatsraten a DM 5,— 

Damenarmbanduhr 

17 S T E I N E 
Kunstvoll verziertes Gehäuse mit 
685er Goldauflage Vollankerwtrk, 
unzerbrechliche Zugfeder, anti-
magnetisch, Perlonkordelband (mit 
Scherenband DM 64,—) 

Anz.: DM 12,— (p. Nachn.) 
6 Monatsraten 
ä DM 8.— 

Gratlskatalog 

BesteU-Nr. 68 

F R E I B E R G E R x V O R S Ä T Z E 
Hannover, Heinrichstraße 28 

Anf beide Uhren 12 Monate schriftliche Garantie] 

O W 

IN GÜTT INGEN 
1 1 1 T U N G H E I N Z H I L P E R T 

Spie lp lan: Siehe Plakatanschlag • V o r v e r k . tägL 10-13 Uhr 
Di rek te Verkehrsverb tndung - Hal tes te l le am Theaterplata 

der s t ä d t i s c h e n Kraf tomnibus l in ien 5 und 6 
Vertriebene erhalten Ermäßigung 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 
'/«kg handgeschNss. 
DM 9.30. 11.20. 12.60 
15.50 und 17.— 
'/? kg ungeschllssen 
DM 8.25, 5.25. 10.23. 
13 85 und 16.23. 

fertige Betten 
Stepp-, Daunen-, TagesdeckeD 
u. Bettwasche von d. Facbfirma 

B L A H U T , Furth i . W o l d oder 

B U H U T , Krumboch/Schwb. 
Verlangen Sie unbedingt Ange­
bot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken. 

S T E L L E N A N G E B O T E 

ORK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Bärmen 

Schlelchstr 161. nimmt Lern­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit guter Allgemeinbildung für 
die Kranken- und Säuglings­
pflege auf. Auch können noch 
gut ausgebildete Schwestern 
aufgenommen werden. 

Ostpreußische Landsteutal 

U o f e f t H c f a t ! 
W i r liefern alle Schreibmaschinen Viele 

neuw qunstirje Gelegenheiten im Pres 

stark herabgesetzt A u l Wunsch Um-

tduschrechl Sie w e r d e n staunen forden 

Sie unseren G r a t u - K a t a l o g N 1 6 0 
Dtotxhlnad» gro&n lut««iAl.-i«M»t 

NÖTHEL+COGört ingen 

O b e r b e t t e n , e r , I g 9 , , ü l " 3 0 « 
w u c i M C l I B n Kissen DM 10.-JW* 
rot od. blau Garantie-Inlett. Preist, frei. 
BETTEN-HAUS H O F F M A N N , WUtZBUBö 

Grofjvariand seif ü b e r 20 Jahre« 

V i e l G e l d verdienen Verkäufer 
für Kaffe«, Tee und Süßwaren 
an Private. — Fordern St« 
Angebot von Katfecröstere! 
Witoen, Abt. t u »Bremen 

Hausangestellte 
zuverlässig und freundlich, von 
ostpr. Ä r z t i n i n B o n n ge­
sucht. Elg. Zimmer mit fließ-
Wasser. Ausführt. Angeb. mit 
Lebenglauf erbeten u. 11 «58 •» 
„Ostpreußen - Warte", Wolfen­
büttel, Karlstraße 22. 

Der tägliche Markt 
mit A n g e b o t u n d Nachfrage 
ist der A n z e i g e n t e i l 
In der 

Ostpreußen-Warle!! 
^ S a S ? r 7 M ^ A n n o n «n .Exped i t ion — salnajs & Marquardt , Wolfenbüttcl 



Die Riefen am Furchen Haff 
Eine Heimatfagc erzählt rxm Jochen Schmauch 

Wenzes lav , der v o n B ö h m e n , am mei ­
sten hervor , folgend dem r ü h m l i c h e n 
Beisp ie l seines V o r g ä n g e r s Ot tokars des 
Zwei ten . A b e r auch Be la , der K ö n i g v o n 
Ungarn , trat bald, w i e w i r fernerhin se­
hen werden, unter des Ordens W o h l ­
t ä t e r n und Beschü tze rn auf. Unter der 
Z a h l der F ü r s t e n Deutschlands war es 
vor a l len Otto, der edle He rzog v o n 
Braunschweig, welcher sich um den O r ­
den manche hohe Verd iens te erwarb. 

Dieser Ot to , das K i n d genannt, seit 
wenigen Jahren erster He rzog v o n Braun­
schweig, w a r es, welcher dem O r d e n i n 
P r e u ß e n , v o r z ü g l i c h auch jenen be­
d r ä n g t e n Ri t t e rn auf Balga, d ie langer­
sehnte H i l f e brachte. Jugendl iche Taten­
lust, Durst nach Ruhm in K ä m p f e n ge­
gen die He iden , frommer Glaubensei fer 
u n d Zune igung für den Deutschen O r d e n 
m ö g e n i h m das Herz er fü l l t und ihn ge­
tr ieben haben, e inen Kreuzzug nach 
P r e u ß e n z u unternehmen. G e w i ß aber 
w i r k t e auch der neue Hochmeister des 
Ordens , C o n r a d v o n T h ü r i n g e n , auf sei­
nen En t sch luß nicht wen ig e in , da nahe 
Verwandtschaft beide F ü r s t e n verband. 
Nach trefflicher R ü s t u n g trat er i m W i n ­
ter des Jahres 1239 den Z u g nach P r e u ß e n 
an, an der Spitze v o n siebenhundert 
Lanzen u n d einer g r o ß e n Schar v o n P i l ­
gern. Ihn begleitete ohne Zwe i f e l auch 
der neue Landmeister Heinr ich v o n W i d a . 

A n der Weichse l angelangt, fanden sie 
den Orden in neuen M i ß h e l l i g k e i t e n mit 
dem Herzog Conrad v o n M a s o v i e n . Das 
Gebie t v o n Löbau , an seiner west l ichen 
Grenze das K u l m e r l a n d b e r ü h r e n d , war 
des Zwis tes Ursache. In Conrads Schen­
kungsbriefen war dieses Gebietes nie er­
w ä h n t worden. V o r fün fundzwanz ig Jah­
ren hatte der Papst Innocenz der D r t t e 
be i dem Ubertr i t t des damaligen Landes­
fü r s t en Suavabuno zum Chr is tentum das 
ganze L a n d Löbau dem Bischof Ch r i s t i an 
zugesprochen. A n Rechte, welche ü b e r 
dieses Gebie t etwa dem Herzog von M a ­
sovien zustehen k ö n n t e n , war damals 
n id i t gedacht worden. A l s der O r d e n ins 
Ku lmer l and trat, war das matte Licht des 
Christentums auch dort wieder gänz l ich 
verloschen. Erst unter den Waf fen der 
Rit ter war es wieder a n g e z ü n d e t und das 
Gebie t konnte daher mit a l lem Recht 
nach den geschehenen V e r h e i ß u n g e n für 
e in Besi tz tum des Ordens gelten. N u n 
geschah aber im Jahre 1239, da B e r l e w i n 
noch die Statthalterschaft des L a n d ­
meisters führ te , daß Herzog Conrad seine 
J ä g e r ins Löbau i sche Gebiet zur Jagd 
aussandte, w e i l er es noch als sein E i ­
gentum betrachtete. D i e Ordensr i t ter 
l i eßen den Jagdleuten G e s d i o ß , Hunde 
und «das erlegte W i l d wegnehmen, mi t 
dem Bedeuten, es sei Besitztum des 
Ordens, wo sie das W i l d gefangen. D a 
beschwerten sich Herzog Conrad und 
sein Sohn Boles lav ü b e r die Gewal t ta t 
bei dem päps t l i chen Legaten W i l h e l m 
v o n M o d e n a , und w e i l nun um diese 
Zei t der neue Landmeister eben ange­
langt war, so wurden v o n jenem V e r ­
h ö r e gehalten i n Gegenwar t beider Her ­
zöge , Heinr ichs von W i d a und mehrerer 
O r d e n s b r ü d e r zuerst zu Ploczk, dann 
zu Dobr in . D ie Ordensri t ter leugneten, 

, d a ß L ö b a u des Herzogs r e c h t m ä ß i g e s E i ­
gentum" sei, obgleich dieser sein Anrecht 
darauf g r ü n d e t e , d a ß seine V o r e l t e r n 
das Land mit Schwert und Schild den un­
g l ä u b i g e n P r e u ß e n entrissen h ä t t e n . 
»Das ist nicht wahrscheinlich", erwider­
ten d i e Ordensri t ter , . u n d ü b e r h a u p t 
nicht wahr , da ihr j a M a s o v i e n selbst, 
euer v ä t e r l i c h e s Erbe, gegen die P r e u ß e n 
damals nicht e inmal ver te idigen konn­
tet"! und die in der Ver sammlung ge­
g e n w ä r t i g e n P r e u ß e n st immten in a l lem 
den Ordensherren be i . 

In ural ten Ze i t en lebten z w e i Riesen 
am Frischen Haff, der eine zwischen T o l -
kemi t u n d Frauenburg, da, wo die Haff­
h ö h e n v o n W ä l d e r n umschattet sind, der 
andere zwischen Kah lbe rg und Narmeln , 
dort, w o der gelbe Rücken der D ü n e sich 
zwischen Haff und M e e r schiebt. S ie w a ­
ren ungeheuer g r o ß , so d a ß sie das Haff 
durchqueren konnten, ohne zu er t r inken; 
mit ihren u n g e f ü g e n A r m e n r issen sie 
K i e f e r n wie Stranddisteln aus dem Boden, 
m ö c h t e n sich ihre W u r z e l n auch noch so 
fest in d ie Erde gesaugt haben. W e n n 
sie ihre Stimme erhoben, e r d r ö h n t e die 
Luft wie unter D o n n e r s c h l ä g e n , so d a ß 
die M ö v e n entsetzt Ins Schilf s t ü r z t e n 
und d ie Haubentaucher vor Angs t d ie 
rettende Tiefe aufsuchten. 

A b e r da sie sich vertrugen, war ihr 
Geschrei nicht b ö s e gemeint, so schauer­
l ich es auch, zumal am A b e n d , ü b e r das 
H a f i drang. Sie scherzten v ie lmehr oft 
miteinander, warfen sich A x t und S p i e ß 
zu und tauschten ihre Erfahrungen ü b e r 
J agd und Wet t e r aus, bis e i n e s . Tages 
Streit zwischen ihnen ausbradi , dessen 
Ursache sie sich selbst nicht e r k l ä r e n 
konnten. W a r es der Unmut des einen, 
d a ß sein Fang so sdiTecht ausgefallen 
war, oder die W u t des anderen, der sei­
nen Bruder im Reichtum w ä h n t e — was 
es auch immer war, sie b r ü l l t e n einander 
ü b e r den Spiegel des Haffes an, als w ä ­
ren sie Feinde, die ihren H a ß lange mit 
sich herumgetragen hatten und nun end­
lich A u g i n A u g e sich g e g e n ü b e r s t a n d e n . 
E i n W o r t gab das andere, ke iner war zur 
V e r s ö h n u n g bereit, so d a ß der Nehrungs­
riese einen g r o ß e n Stein aufhob und ihn, 
als w ä r e es ein flacher K iese l , gegen sei­
nen Bruder auf der anderen Seite warf. 
D a die W u t aber sein A u g e g e t r ü b t hatte, 
verfehlte der S te in sein Z i e l und bohrte 
sich unweit v o n Tolkemi t i n den Ufer-
schlamm des HaffeS, wo er noch heute, 
samt dem Abdruck der Riesenhand, zu 
sehen ist. 

Erbit ter t griff der Wald r i e se nun eben­
falls zu e inem Felsblock, um den heim­
tück ischen Ansch lag zu vergel ten, schleu­
derte i h n ü b e r .d ie F lu t und traf seinen 
Bruder, den M e e r und D ü n e gut sichtbar 
werden Hessen, an die St irn. 

D a floß das Blut des Riesen in den 
Sand, floß und l ieß sich nicht s t i l len, floß 

*-über den T o d hinaus, der nun auch ihn 
erreichte, der ob seiner G r ö ß e unver­
gängl ich schien, und fä rb te den Sand der 
Nehrung , als sei das Abendro t der Sonne 
auf d ie Erde geflossen und habe die 
bleiche D ü n e verschlungen. "> 

Ubers Jahr aber, da der Haffriese seine 
alte Behausung verlassen hatte, w e i l es 
ihn an der S t ä t t e nicht mehr litt , wuchsen 
Felder v o n Heidelbeeren auf der N e h ­
rung, als h ä t t e das Blut des Gemordeten 
ihren K e i m geweckt und ihr Wachstum 
gespeist. , 

U n d ihr blauroter Teppich breitet sich 
noch heute unter den s c h w e r m ü t i g e n 
W i p f e l n der Kie fe rn aus, als er innerten 
sie sich v o n Geschlecht z u Geschlecht 
i h r * Ursprungs und erwarteten den 
B r u d e r m ö r d e r zurück , u m i h n anzuklagen. 

Aus „Ost- und Westpreußischer Sagen-
bdrn" von Jochen Schmauch. Verlag Volk 
und Heimat. München 15 (6» Selten, reich 
illustriert, DM 3,90). 

Wußtest Du schon . . . 
. . . d a ß Danzig schon vor 550 Jahren 

eine Einwohnerschaft von 20 000 Menschen 
besaß . Das ist fü r die damalige Zei t eine 
gewaltige Z a h l , betrugen doch beispiels­
weise die Einwohnerzahlen von Frankfur t 
am M a i n damals 10 000, Basel ebenfalls 
10 000, R o m 17 000 und Dresden lediglich 
3000. 

Grauhemden, Ärmelwappen, Liederbücher, Musikinstrumente, 

Kompasse, Kleidung u. Ausrüstung für Fahrt u. Lager 

A l l e s für D i c h und Deine Gruppe d u r c h 

U N S E R E R Ü S T K A M M E R 
Beschaffungss te l le der D J O Stut tgar t -S , O l g a s t r a ß e 110 

Dies is t er, 
der S t a d t s c h r e i b e r on S c h i i d a , 
J E R E M I A S 
P U N K T U M , 

nach dessen e i g e n h ä n d i g e n A u f z e i c h ­
nungen die wahre Gesch ich te der 
S c h i l d b ü r g e r gedruckt wurde. ' 

Das neue B u c h des bekannten J u g e n d ­
buchautors O T F R I E D P R E U S S L E R : 

B E I U N S I N S C H I L D A 

J l l u s l r . v . F . J . T r i p p , 1 2 8 S . H I n . D M 5.90 

25 aS &.UC& 
muß man aeCeieix ßa&en/ 

HEIMATBUCHDIENST 
B r a u n s c h w e i g , Donnerburgwag 50 

(Fortsetzung folgt) 

Jugend- und Kinderbeilage der Ostpreußen-Warte 

Nummer 5 Mai 1959 

^ a n k a n d i e J V l i i t t e r 

Einer der stärksten Vertreter ost-
preußisdien Künsllertums seiner Zeit, der 
große Schauspieler Adalbert Matkowsky 
(geb. 6. 12. 1858 in Königsberg, gest. 
10. 3. 1909 in Berlin, vor 50 Jahren also), 
legt in den nachstehenden Zeilen ein 
schönes Bekenntnis zu seiner einfachen, 
armen Mutter ab. 

Wie s ie es u n e r m ü d l i c h u n d i m m e r 
tat, wenn der Knabe rufend nach ihr 
v e r l a n g t e , wie sie freundlich schnell 
h e r b e i e i l t e auch? auf die leiseste Bitte 
u n d ihm, bald tröstend, bald m a h n e n d , 
stets aber gütig u n d h e l f e n d erschien, 
so e r g e h t es m i r h e u t noch mit der 
M u t t e r , heut , wo d i e G u t e d o c h ach 
so l a n g e schon d a h i n . 

Ich b r a u c h e n u r d i e A u g e n s c h l i e ß e n 
u n d eine k l e i n e W e i l e a n s i e d e n k e n , 
g l e i c h steht s i e vor m i r , d i e g r o ß e , 
s c h l a n k e F r a u , u n d schaut m i c h warm 
a n m i t i h r e n g r o ß e n , f r o m m e n , n u r ein 
w e n i g m ü d e n A u g e n ! K e i n W u n d e r , 
d a ß s i e m ü d e „ g e w o r d e n s i n d , s i e 
h a b e n v i e l o f fen s t e h e n u n d s c h a u e n 
m ü s s e n , h a b e n d a z u w o h l n ich t a l l z u ­
v i e l G u t e s e r schau t , u n d h a b e n s i c h 
m ü d e gemach t J a h r e h i n d u r c h i n l a n ­
g e n N ä c h t e n v o l l h a r t e r A r b e i t u n d 
manche r S o r g e u m s t ä g l i c h e Bro t . Ja, 
d i e T a p f e r e ! S i e ha t s i ch u n d den Bu­
ben , de r g a r w e n i g s t i l l u n d besche i ­
d e n w a r , j a h r e l a n g e r n ä h r t u n d 
durchs r a u h e L e b e n geb rach t e i n z i g 
m i t i h r e r n i m m e r m ü d e n , s c h l a n k e n 
H ä n d e A r b e i t ! 

T r o t z m a n c h e r M ü h s a l v e r l o r d i e 
G u t e n i e d i e L a u n e , s i e b l i e b i m m e r 
r u h i g u n d s t i l l u n d ä u ß e r t e n i e m a l s 
U n z u f r i e d e n h e i t o d e r U n w i l l e n ; w e d e r 
i n d e n J a h r e n , w o es a m s c h l i m m s t e n 
g i n g , w a r s i e ü b e l l a u n i s c h , n o c h ü b e r ­
m ü t i g o d e r m a ß l o s , a l s es s p ä t e r d a n n 
bes se r u n d ge f e s t i g t e r w u r d e . S e l b s t 
k a u m d e n K i n d e r s c h u h e n e n t w a c h s e n , 
m u ß t e s i e d i e s o r g e n v o l l e A u f g a b e 
ü b e r n e h m e n , e i n w i l d e s , u n g e b ä n d i g -
tes K i n d z u e r z i e h e n , u n d hatte dazu 
n o c h a l l e s N o t d ü r f t i g e zu erwerben» 
d e n n l e i d e r a l l z u f r ü h war der Heiß­
g e l i e b t e i h r u n d d e m Knaben ent­
r i s s e n w o r d e n . S i e hat d e m ü t i g ge­
t r a g e n u n d h e r r l i c h g e k ä m p f t , ihre 
L i e b e a b e r w a r ihr G r ö ß t e s ! 

D a n n m u ß t e s ie gehen, als das Ge­
sch ick sich zum Besten zu wenden 
s ch i en , und konnte nicht teilnehmen 
a n manchem Glück und Erfolg, die 
doch einzig ihr Werk. Wenig von 
G l ü c k ha t die Einzige hier genossen, 
aber viel, viel Glück und Segen denen 
gebracht , denen sie näher trat. 

man uon öer föüttec tjat, bas (ifct feft 

unb läpt fld; nidjt ausreben, bas berjält man, unb 

cö ift audj gut fo, benn feber fSefm ber flttlidjen 

Soctenttnitflung beö Wenfdjengefdjledjrö liegt ba­

rin verborgen. 

tfüilljdm Kaabe 
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G l u t w i n d fegte ü b e r die Steppe und 
trieb die H i t z e auf ü b e r 40 Grad . S ie 
steckten' sich rasselnde P a l m b l ä t t e r an 
die H ü t e , um sich v o r der Sonne zu 
schü tzen . D ie Luft war v o l l Staub, und 
m ü h s a m arbeiteten sich d ie M a u l t i e r e 
v o r w ä r t s . 

Gegen M i t t a g erreichten sie Ca labozo 
und w u r d e n auf einer Haz i enda gast­
freundlich aufgenommen. Sogar ihr am 
V o r a b e n d so j ä h unterbrochenes Bad 
durften sie nachholen. 

. S e i e n Sie froh", sagte der V e r w a l t e r 
des Gutes , . d a ß es K r o k o d i l e waren, die 
S i e ver t r ieben" . 

. Ich danke schön!" rief A i m e lachend. 
„ W a s h ä t t e es Schlimmeres geben sol­
l e n als K r o k o d i l e ? " 

.Elekt r i sche A a l e zum Be i sp i e l " , er­
wider te der Spanier. . V i e l e der T ü m ­
pe l und stehenden Wasse r i n der Sa-

Alesanöer o. Humbolöt 
ßotfehafter öco übernationalen Geiftes 

Der WifTenfchaft 
Naturforscher und Entdecker, Gelehrter 

und Weltmann — ein Repräsentant euro­
päischen Geistes in der Welt. Das war 
Alexander von Humboldt. Der „nicht be­
stallte, aber anerkannte Botschalter des 
übernationalen' Geistes der Wissen­
schaft" — so nannte ihn Theodor Heuss 
in seiner letzten Silvesteransprache. 
Humboldt starb vor 100 Jahren, am 
6. Mai 1859. 

Bei den Indianern Südamerikas iand er 
das Pleilgiit Curare und erkannte seine 
Heilwirkung lür die Medizin. Heute ist 
Curare ein wirksames Mittel gegen die 
Kinderlähmung und wird im Operations­
saal lür schwierige Narkosen verwendet. 

Als Justus von Liebig die Agrikultur­
chemie revolutionierte, knüpfte er an 
Humboldt an, der schon ein halbes Jahr­
hundert vorher auf den Vogelmist Guano 
als wertvolles Düngemittel hingewiesen 
hatte. 

Mit seinen Büchern über Mexiko und 
Cuba hat Humboldt die ersten modernen 
Länderkunden geschaffen. 

Auf seine Forschungen mit Gay-Lussac 
über die Gase gründet sich unsere Kennt­
nis der Atome. 

Die Wissenschaft vom Erdmagnetismus 
ist ohne Humboldt nicht denkbar. 

Gemeinsam mit seinem Freunde, dem 
Botaniker A i m e Bonpland, sammelte und 
beschrieb er sechstausend Pflanzen, von 
denen mehr als die Hälfte unbekannt 
war. Er begründete damit die Pflanzen­
geographie. 

Er war der erste, der aul die verhee­
renden Folgen der Entwaldung der Erd­
oberfläche für Klima und Wachstum auf­
merksam machte. 

Mit der Besteigung des Chimborasso 
kam er in Höhen, die vor ihm noch kein 
Mensch erreicht hatte. 

Seine naturwissenschaftlichen Vor­
träge in Berlin um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts eröffneten den Weg zu 
einer allgemeinen naturwissenschaft­
lichen Volksbildung in Deutschland. 

Sein Werk .Kosmos' war nach der 
Bibel das meist gelesene Buch seiner Zeit. 

Mit uns leiern in diesen Tagen Mittel-
und Südamerika das Andenken an diesen 
Mann, der das Vorbild ganzer Genera­
tionen von Forschern geworden ist. 

Im Franz Schneider Verlag gibt es einen 
mitreißenden Lebensbericht von M. Z. 
Thomas unter dem Titel .Draußen 
wartet das Abenteuer' (Ganz­
leinen DM 9,80). Mit freundlicher Zustim­
mung des Verlages veröffentlichen wir 
daraus den Abschnitt .In den Steppen 
Südamerikas'., 

vanne s ind v o l l v o n ihnen, d ie w i r 
Tembladores, Zi t terer nennen. So e in 
A a l tei l t e lektr ische S c h l ä g e aus, d i e 
e i n Pferd besinnungslos machen k ö n n e n . 
Es ist schon mancher Mensch , d e r 
nichtsahnend dor t gebadet hat, nach 
einem Schlag er trunken." 

A i m e gruselte es. A b e r A l e x a n d e r 
fragte schon: . W o finden w i r Zi t ter ­
aale?" 

Der V e r w a l t e r rief einen Indianer. 
„ T e m b l a d o r e s ? D i e gibt es i n jedem 
Teich!" behauptete d ie Rothaut. 

„ D a n n fang uns einen!" sagte 
Alexande r . „Du bekommst e inen P i a ­
ster!" 

Der Indianer machte g r o ß e A u g e n . 
E i n Piaster, das w a r der Preis für 
einen z w e i j ä h r i g e n Stier i n den L l a -
nos. Er verschwand sofort. A l e x a n d e r 
packte seine elektr ischen M e ß g e r ä t e 
aus und wartete auf den A a l . 

A m A b e n d k a m der Indio ver legen 
und mit leeren H ä n d e n zurück . Es ist zu 
schwer, einen zu fangen", meinte er. 

A m n ä c h s t e n Tag e r h ö h t e A l e x a n d e r 
die P r ä m i e auf z w e i Piaster. Dafür be­
k a m man e in u n g e z ä h m t e s Pferd. Sechs 
Indianer zogen aus. Sie brachten end­
lich einen halbtoten Zi t teraal . A lexande r 
begann seine Experimente, doch er h ä t t e 
ebensogut einen Besensti l auf seine 
E lek t r i z i t ä t untersuchen k ö n n e n . 

A i m e zog das Tier am Schwanz u n d 
sagte: „ N u n h ä t t e s t du b e r ü h m t werden 
k ö n n e n und w e r h ä l s t dich wie ein ein­
gelegter Her ing . Schäm dich!" 

„Wir gehen morgen selbst hinaus!" 
e r k l ä r t e Alexander . „Es w ä r e ja ge­
lacht, wenn wir nicht einen frischen 
A a l fangen!" 

Z u sechs ri t ten sie i n der F r ü h e des 
folgenden Tages in e in Dorf vor C a l a ­
bozo. E in Indianer führ te sie zu einem 
Bach, der in der Trockenheit e in 
schlammiges Wasserbecken bildete, an 
dessen Ufern b l ü h e n d e Tamarinden und 
Palmen wuchsen. 

A i m e strahlte. „ W u n d e r v o l l zum 
Schwimmen!" Er rieb sich vor Begei­
sterung die Hände." 

Der Indianer l ieß einen Stein i n das 
Wasser klatschen und drei , vier, sechs 
o l i v g r ü n e A a l e v o n M a n n e s l ä n g e 
sch länge l t en sich durch den Teich. 

A i m e über l ie f eine G ä n s e h a u t . „Hua! 
Ich geh' nie wieder baden!" schwor er 
und verfolgte die Tiere mit den Augen , 
bis sie sich langsam auf den Grund des 
G e w ä s s e r s s inken l i eßen . 

. W o h e r wiß t ihr, wenn Zit teraale i n 
einem T ü m p e l sind?" erkundigte sich 
Alexander bei dem Indianer. 

»Wir warten und h ö r e n ! " anwortete 
die Rothaut. 

Sie verhie l ten sich eine Zei t lang 
ruhig. Dann sahen sie, w ie e in A a l sein 
rundes M a u l aus dem Wasser schob, 
h ö r b a r Luft e inschlürf te und wieder 
tauchte. 

„Sie verraten sich beim Luftschnap­
pen", e r k l ä r t e der Indianer und ahmte 
das saugend-schmatzende Geräusch nach. 

A n den verschiedensten Stel len er­
schienen die Köpfe der A a l e . Sie atme­
ten und verschwanden. 

. A b e r wie kr iegen w i r so e in Biest?" 
ü b e r l e g t e Aime.-

.Embarbascar con caval los" , riefen 
die Indianer. . M i t Pferden e inschläfern!" 

.Das ist m i r neul" A i m e staunte. 
„Pferde als Schlafmittel! A l s o fangt an!" 

Die Indianer trabten i n d ie Steppe 
kreisten gemeinsam mit anderen G a u ­

chos rufend u n d l ä r m e n d eine He rds 
u n d M a u l t i e r e n e in und t r ieben sie in 
den Teich. 

K a u m s t ü r z t e n sich d ie ersten Pferde 
w iehe rnd ins Wasser , als d i e Zi t ter­
aale w i e Schlangen aus dem Schlamm 
s c h ö s s e n u n d aufgeregt an d ie Ober­
fläche kamen. Das Wasse r brodelte. 
Immer neue Pferde u n d M a u l t i e r e 
sprangen klatschend i n den Teich. 

D i e Indianer b i lde ten mit Harpunen 
und langen R o h r s t ä b e n eine dichte Reihe 
am Ufer. Ein ige klet ter ten auf die 
B ä u m e , deren Ä s t e sich waagerecht ü b e r 
d i e W a s s e r f l ä c h e breiteten. Dabei 
schrien sie und schlugen auf die Tiere 
ein, d ie auf das Ufer zu rückf lu ten 
wol l t en . 

D i e A a l e d r ä n g t e n sich unter den 
Bauch der Pferde u n d ent luden ihre 
elektrischen Batterien. Mehre re Pferde 
brachen b e t ä u b t zusammen und ver­
schwanden im Wasser . A n d e r e b ä u m t e n 
sich schnaubend auf. Ihre M ä h n e n 
s t r ä u b t e n sich. Grausige A n g s t ver­
glaste ihre starren A u g e n Ein ige er­
reichten das Ufer, strauchelten bei je­
dem Schritt und warfen sich i n den 
Sand, zu Tode erschöpft . Ihre Beine 
waren v o n den elektr ischen Sch lägen 
g e l ä h m t . Ehe fünf M i n u t e n vergingen, 
waren zwe i Pferde ertrunken. 

Der T e i d i kochte. Je l ä n g e r die ver­
zweifelte Schlacht zwischen den Pfer­
den und den Zit teraalen dauerte, um 
so mehr l ieß die Kraft der A a l e nach. 
Al lmähl ich wurden die Pferde und 
Maul t i e re ruhiger. Sie verr ie ten auch 
von etwa dre iß ig u n g e z ä h m t e n Pferden 
weniger Angs t und zuckten nur noch, 
wenn ein S t roms toß sie an besonders 
empfindlichen K ö r p e r t e i l e n traf. 

Jetzt kamen die A a l e ans Ufer. In 
kurzer Zei t hatten die Indianer fünf 
v o n ihnen mit Harpunen und Stricken 
gefangen. Es waren • g r o ß e , k rä f t ige 
Tiere . 

„Sie sind b e t ä u b t . Sie haben keine 
Kraft mehr", sagten die Indianer. 

„Aha , das nennt ihr e inschläfern" , ant­
wortete A i m e . 

E i n starker A a l wand sich w ü t e n d im 
Sand. Z w e i Gauchos versuchten, ihm 
trockene Seile ü b e r den Kopf zu ziehen. 

„ W a r u m so ums tänd l i ch?" knurrte 
Alexander , „es kann doch nichts mehr 
passieren!" und stellte den F u ß auf das 
sich windende und schwer gereizte 
Tier . Er bekam einen Schlag, d a ß er 
fast zusammenbrach. V o r Schmerz b rü l l t e 
er auf. Die Indianer wol l ten sich tot­
lachen. 

N o c h Stunden s p ä t e r zitterten A l e x ­
ander die Kn ie und alle Gelenke taten 
ihm weh. 

A b e r darauf nahm er keine Rück­
sicht. Den ganzen Tag untersuchte er 
mit A i m e die elektrischen Organe die­
ser ge fähr l i chen Tiere. Abwechselnd 
l i e ß e n sie sich kurze elektrische 
Sch läge an verschiedenen K ö r p e r t e i l e n 
beibringen, die ihre Sehnen hüpfen 
machten, worauf eine schmerzhafte 
B e t ä u b u n g folgte. D ie elektrischen Or­
gane fanden sie zu beiden Seiten der 
W i r b e l s ä u l e der A a l e . Sie bestehen 
aus etwa sechstausend Einzelzel len, die 
hintereinander geschaltet s ind und eine 
elektrische Batterie von sehr erheb­
licher Kraft b i lden. 

A l s A i m e an diesem A b e n d zu Bett 
ging, kam es ihm vor, als h ä t t e er 
zwölf Stunden Eichenkloben gehackt. 
Er war fast zu schwach, um noch einen 
A r m zu heben und Alexande r l ieß ihn 
bis i n den nächs t en Vormi t t ag hinein 
schlafen. 

(1. Fortsetzung) 
D ie V e r s t ä r k u n g ihrer Kr iegsmann­

schaft, d ie ihnen i n solcher W e i s e zu­
wuchs, k a m hierbei w o h l am wenigsten 
i n Betracht, denn weit mehr trug es aus, 
d a ß ihnen durch solche f lüchtige Schütz­
l inge des V o l k e s innere V e r h ä l t n i s s e , 
seine Verfassung und Kriegsar t , seine 
Lebensweise, die Ges innungen der V o l k s ­
führer , die Beschaffenheit und Lage des 
ganzen Landes nunmehr v i e l bekannter 
wurden. Durch sie vernahmen a u d i die 
Ritter auf Balga, d a ß im V o l k e W a r -
miens die Hoffnung auf Baigas W i e d e r ­
gewinn noch keineswegs erstorben und 
nach seines Hauptmanns T o d das so 
m ä c h t i g e , als dem Orden höchs t feind­
liche Geschlecht der Glo t t iner an seine 
Spitze getreten sei, u m Land und F r e i ­
heit, G ö t t e r und Priester gegen die 
Ordensherren zu verteidigen. 

U m Balga gegen den neuen drohen­
den Sturm zu sichern, schien das Not ­
wendigste, dem Feinde den nahen Z u ­
gang zur Burg zu versperren. Dieses aber 
konnte um so leichter geschehen, da die 
Natur des umliegenden Landes sd ion 
selbst das Wichtigste im P lan vorgearbei ­
tet. Das ganze Gebiet nämlich, auf w e l ­
chem Balga stand, war nach der Land­
seite gen Osten h in fast r ingsum v o n 
tiefem Gesümpfe , Moras t und Brüchen 
umgeben, so d a ß bei milder Jahreszeit 
der Zugang zu der Burg hier für ganz 
unmögl ich galt. Der Aufenthal t einer 
zahllosen Menge wilder Sumpfvöge l b i l ­
dete dieser grundlose Moras t für die 
Burg die allersicherste Schutzwehr. N u r 
nach S ü d e n h in hatte man durch einge­
legte B a u m s t ä m m e einen Damm befestigt 
und ü b e r dem G e s ü m p f e eine A r t v o n 
Brücke verfertigt, auf welcher auch zur 
Sommerzeit zur Burg zu gelangen war. 
Dieser einzige Zugang durfte nur ver­
sperrt werden, um Balga gegen jegl ichen 
Angr i f f vom Lande her vö l l ig sicherzu­
stellen. A l s o erbauten die Ordensri t ter 
am süd l ichs ten Ende jenes Dammweges 
an dem Flüßchen , welches v o n H o p p e n -
bruch her i n das Frische Haff einfl ießt , 
eine M ü h l e , die sie wie eine Burg auf 
jede W e i s e bewehrten und befestigten, 
mit W a l d und Graben umzogen und zu 
Schutz und Ver te id igung mit einer h in­
l äng l i chen Schar v o n Bewaffneten unter 
dem Befehl zweier O r d e n s b r ü d e r be­
setzten. 

K a u m aber war das W e r k vollendet , 
als aus dem Innern Warmiens und aus 
der Landschaft Natangeri eine m ä c h t i g e 
Schar v o n Kriegsleuten heranzog, die 
Glot t iner als F ü h r e r an ihrer Spitze. Der 
erste Angr i f f mit frischer Kraft und zor­
nigem M u t geschah auf jenes A u ß e n ­
werk, und das Glück begleitete ihn. Nach 
kurzer Belagerung wurde die M ü h l e er­
s tü rmt , die sämt l iche Mannschaft ermor­
det und die Feste durch Feuer vernichtet. 
Schwerer aber und fast unmögl ich schien 
den u n g e ü b t e n Kr iege rn die Eroberung 
der stark befestigten Burg. Daher auch 
nicht einmal e in Angr i f f auf ihre star­
ken M a u e r n gewagt wurde. M a n hielt 
für zweckmäß ige r , sie rings umlagert zu 
halten, die Ritter mit ihren Kriegs leuten 
nur auf den engen Bereich ihrer Burg 

zu b e s c h r ä n k e n , die Zufuhr a l ler Lebens­
mi t te l abzuschneiden und so die U b e r ­
gabe durch N o t und Hunger zu e rzwin­
gen. V o n Balga aus gen Osten h in l ag 
jenseits des G e b r ü c h e s e in weites Fe ld , 
Par tegal genannt, durch welches, wenn 
zur Win te rze i t der vor l iegende M o r a s t 
erstarrte, der Einfa l l nach W a r m i e n und 
Natangen leicht offenstand. Solchen zu 
verh indern , erbauten hier die P r e u ß e n 
eine starke W e h r b u r g und besetzen sie 
mit zahlreicher Mannschaft. Z u gleicher 
Zei t befestigte e in anderer Heerhaufe 
s ü d w ä r t s v o n Balga aus, am Ende des 
G e b r ü c h e s und am Eingang des Damm­
weges den Schrandenberg zum Berg­
frieden. A u c h diese Wehrfeste ward mit 
einer s tarken Z a h l auserlesener Kr iegs ­
leute bemannt und h in läng l i ch mit Le­
bensmit teln versorgt. D e n Rit tern auf 
Balga hatte es die zahllose, v o n Tag zu 
Tag v e r g r ö ß e r t e Schar des Feindes, wie 
nicht minder der zwischen ihnen und den 
P r e u ß e n l iegende Sumpf unmögl ich ge­
macht, den Bau dieser Befestigungen zu 
hindern. E i n offener Kampf im freien 
Felde w ä r e ihr Verderben gewesen bei 
der wei t ü b e r l e g e n e n feindlichen Macht . 
Noch zur g lückl ichen Stunde hatten zu­
vor die Rit ter vor dem Dammwege, der 
nach Balga führ te , auf einer H ö h e , die 
w i r den Schneck'enberg genannt finden, 
eine feste Burgwehre errichtet und diese 
mit einer bedeutenden Schar r ü s t i g e r 
Kriegsleute unter dem Befehl mehrerer 
O r d e n s b r ü d e r und eines tapferen K r i e ­
gers, Har twichs v o n Pokarben — wahr ­
scheinlich einer von den zu den Rit tern 
gef lüch te ten Ed len der nahen Gegend — 
so trefflich bemannt, d a ß der Zugang zu 
der Hauptfeste Balga hierdurch versperrt 
war. Fre i l ich war auf die* Länge dadurch 
nicht v i e l gewonnen, denn die K ü h n h e i t 
der P r e u ß e n durchbrach bald diese Hem­
mung; in kurzem war die Burgwehre 
v o n al len Seiten eingeschlossen und ke i ­
ner v o n den Kriegs leuten durfte es wa­
gen, im Fre ien zu erscheinen. Ge lang es 
den Belagerern auch nicht, die Befesti­
gung zu e r s t ü r m e n , so wurden sie doch 
bald wieder Meis te r des Dammweges 
nach Balga h i n und tägl ich trieb kecke 
Kampflust und Raubgier einzelne starke 
Heerhaufen bis unter die M a u e r n der 
Burg, so d a ß die Ritter auf Balga keine 
Stunde vo r dem Feinde sicher waren 
und ke iner die W e h r e n der Burg verlas­
sen konnte. Jeder Tag aber steigerte die 
Gefahr und jeder Tag verminderte die 
Hoffnung auf Hi l fe und Errettung. N u n 
drohte auch schon M a n g e l an den not­
wendigsten Bedür fn i ssen , denn selbst die 
V e r b i n d u n g zu Wasser auf dem Haff 
mit den westl ichen Landschaften war, 
wie es scheint, lange unterbrochen, sei 
es durch die Jahreszeit oder durch den 
Feind , der viel leicht mittels Besetzung 
des Uferlandes unterhalb der Burg die' 
Anfahr t verhinderte. Immer n ä h e r rück te 
die Stunde des Verderbens; es schien 
keine Rettung möglich, man dachte bald 
schon an das Ä u ß e r s t e : die Burg zu ver­
lassen, durch Feuer zu vernichten und 
jeden sich Hi l f e und Befreiung suchen zu 
lassen, wie er sie finden k ö n n e . Da kam 
auf unerwartete W e i s e rettender B e i ­
stand. A b e r er kam dieses M a l nicht, wie 

l t ü h e r h i n d v i r < ± i d e n P a p s t . d e n n a m 
H o l e zu R o m waren es für d e n O r d e n 
nicht mehr die g lück l i chen Tage H e r ­
manns v o n Salza . Sei t dieser M e i s t e r 
durch K r a n k h e i t gehindert i n d ie V e r ­
hand lungen des Ka i se r s und des Papstes 
nicht mehr t ä t i g e ingreifen und die noch 
immer feindl ichen V e r h ä l t n i s s e Lombar -
diens mi t so geschickter, als g l ü c k l i c h e r 
H a n d le i ten und lenken konnte, war d ie 
alte Spannung zwischen dem K a i s e r u n d 
dem R ö m i s c h e n Hofe, der sich schon 
immer entschiedener zu Fr iedr ichs F e i n ­
den hinwandte, v o n Tage zu Tage h ö h e r 
gestiegen. Das Schicksal fügte es, d a ß an 
demselben Tage und in denselben Stun­
den, als Hermanns friedsamer und ver­
s ö h n l i c h e r Geis t dem Irdischen ent­
schwand, e in furchtbarer F luch des Pap­
stes den Ka i se r Fr ieder ich i n den Bann 
e r k l ä r t e . A m zwanzigsten M ä r z des Jahres 
1239 ward dieser aus der Gemeinschaft 
der Kirche durch den Bannspruch ausge­
schlossen: e in schrecklicher Tag für F r i e J " 
derichs Seele, die in einer Stunde den 
biedern, wahrhaften u n d t reul iebenden 
Freund und den Fr ieden der Kirche sich 
entrissen sah. A b e r auch für den Deut­
schen O r d e n trat eine b e t r ü b t e , schwer­
b e d r ä n g t e Zei t ein, denn wie der zorner­
fül l te Papst F ü r s t e n und V ö l k e r v o m 
Kai se r l o s z u r e i ß e n und alle Banden der 
Treue, des Gehorsams und der L iebe 
zum Oberhaupt des Reiches durch d ie 
Gewa l t der Ki rche zu zersprengen, a l l e 
Drohungen seiner Macht aufbot, um das 
Haus der Hohenstaufen für immer i n 
den Staub zu treten, so e r l i e ß er auch an 
den Deutschen Rit terorden das strenge 
Gebot: er solle und m ü s s e sofort a l le 
Verb indung und jegliche Gemeinschaft 
mit dem gebannten und der Kirche ent­
fremdeten Kaise r aufgeben, wofern er 
nicht al le Freihei ten, Vorrechte und Be­
g ü n s t i g u n g e n , d ie ihm je der S tuh l z u 
Rom verl iehen, vernichtet sehen w o l l e . 
So schreckend indessen d ie Drohung 
war, so hatte sie doch keineswegs d ie 
erw-artete W i r k u n g ; denn wie sich der 
Papst i n al lem, was er als Folge seines 
Bannstrahles i n I tal ien und Deutschland 
bezweckte, i n dem Sturme seiner Le iden­
schaft gewal t ig verrechnete und weder 
F ü r s t e n noch V ö l k e r , selbst nicht e inmal 
al le hohen Geist l ichen in ihrer Treue ge­
gen den Kaise r wankend wurden, so 
stand auch fernerhin der Deutsche Rit ter­
orden une r schü t t e r l i ch fest i n seiner A n ­
häng l i chke i t zu seinem hohen G ö n n e r , 
ke ine Schrecken der Kirche brachen 
seine Treue, und der Papst, durch die­
sen Ernst und diese Beharr l ichkei t in der 
Ges innung w ie entwaffnet, wagte es 
nicht " einmal, seine Drohung zu v o l l ­
ziehen. Seinen G r o l l indessen gegen den 
Orden legte er dadurch an den Tag, d a ß 
er, so lange er lebte, der Deutschen, 
O r d e n s b r ü d e r mit ke inem g ü t i g e n W o r t e 
mehr gedachte und wie zur Rache a n 
ihrer Sache i n P r e u ß e n nur zu e inem 
Kreuzzuge nach Estland aufmunterte. So 
war es ohne Zwei fe l auch eine nur er­
zwungene M ä ß i g u n g , wenn nicht d ie 
Klughe i t es gebot, d a ß er die damals 
gerade vom Bischof Chr i s t i an bei i h m 
angebrachte A n k l a g e gegen den O r d e n 
nicht ganz anders benutzte, als es ge­
schah. 

Sanken aber auch in solcher W e i s e d ie , 
Ordensri t ter i n der Gunst und Z u n e i ­
gung des Papstes wegen der deutschen 
biederen Gesinnung, wegen der treuen 
A n h ä n g l i c h k e i t gegen ihren Her rn , ih ren 
W o h l t ä t e r und Mits t i f ter ihrer G r ö ß e , 
wegen der rit terlichen Treue und Liebe 
zu ihrem Kaiser , so stieg der Orden doch 
i n gleichem M a ß e i n W e r t s c h ä t z u n g u n d 
Achtung bei dem Kaiser , i n Liebe u n d 
Zuneigung bei K ö n i g e n u n d F ü r s t e n . 
Friederich selbst vergalt d ie biedere G e ­
sinnung bald durch neue G u n s t b e z e i ­
gungen. Unter den K ö n i g e n leuchtet 
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A n n o 1635 hat sich am M o r g e n des 29. 
M a i im o s t p r e u ß i s c h e n Dorfe G r ü n w a l d e bei 
Landsberg (Kr. P r e u ß . Eylau) folgende Be­
gebenheit wi rk l i ch zugetragen. W a r es eine 
Folge der ausgiebigen Zecherei am A b e n d da­
vor im Dorfkrug oder das reichliche A b e n d ­
brot aus dickem Erbsenbrei mit fetten „Spir-
geln" (gebratenes Bauchfleisch) und saurer 
M i l c h , jedenfalls v e r s p ü r t e der Bauer A n ­
dreas G r ü n h e i d e beim Erwachen eine sehr 
g roße , vom M a g e n kommende Übe lke i t . U m 
sie zu vertreiben, hat er dann zu einem oft 
erprobten M i t t e l gegriffen. Er faßte einfach 
sein Messer zwischen Daumen und Zeigef in­
ger bei der Spitze und l ieß den h ö l z e r n e n 
Messergriff langsam in seinen Schlund (der 
Chronis t schreibt „Sd i lunk" ) hinabbaumeln, 
damit durch das K i t z e l n des Schlundes Er­
brechen eintrete. Diesmal schien dergleichen 
jedoch wirkungslos zu bleiben und so l ieß 
der Bauer das Messer immer tiefer und noch 
tiefer i n den Schlund hinabglei ten, und dann 
— ja dann hat er s p ä t e r nicht mehr zu sagen 
gewuß t , wie alles gekommen war. Denn p lö tz ­
lich war das Messer den F ingern entglitten, 
Andreas s p ü r t e nur noch ein W ü r g e n in der 
S p e i s e r ö h r e , er schluckte e in paar M a l heftig, 

Ulli Baltrusch 

C R a t s l l r i d e n 

A u s dem unverö f fen t l i ch ten Manuskr ip t 
.E leg ien um eine verlorene Stadt (Kön igsbe rg ) ' 

Hammer und Zwillingsteich 
machen dich reich. 
Rasenplätze, verträumte Villen 
leuchten aus deinen stillen 
stadtvergessenen Ecken. 
Sie verstecken 
das Ratshofes Schaffen. 
Hier lassen sie schlafen 
den Menschen nach all seiner Unruh 
und decken ihn zu 
mit grünenden Wegen 
und Schluchten und Stegen 
und lassen ihn atmen 
der Landschaft Geschenk. 

und dann w a r das Messe r nicht mehr da . Es 
war fort, i n den Schlund hinuntergerutscht. 

Ganz begreiflich, d a ß Andreas G r ü n h e i d a 
es jetzt mit der Angs t zu tun bekam. In sei­
ner Not , er w u ß t e sich sonst ke inen Rat, hat 
er schnell eine Kanne des dicken Landsberger 
Bieres i n einem Zuge ausgetrunken, um, wie 
er sagte, »die Keh l e zu feuchten", sich auf 
den Kopf gestellt, aber das Messer ist nicht 
heraus gekommen. 

D a G r ü n h e i d e ansonsten ke ine sonderlichen 
Beschwerden v e r s p ü r t e , ist er t a g s ü b e r noch 
seiner T ä t i g k e i t nachgegangen, „ha t aber gar 
erschröckliche Angs t gehabt, der ungebetene 
Gast werde ihm den Bauch durchschneiden". 
Auch der Stuhl hat diesen nicht zutage ge­
bracht. Da hat sich Andreas G r ü n h e i d e i n sei­
ner Be t rübn i s schließlich an den B ü r g e r m e i ­
ster zu Landsberg gewandt, und da dieser 
auch keine Hi l fe g e w u ß t , hat er den Messer­
schlucker mit einem Brief lein, wor innen alles 
genau aufgeschrieben, an den Professor und 
Hofmedicus Beckherrn zu K ö n i g s b e r g verwie­
sen. Der Professor hat nach einer g r ü n d l i c h e n 
Untersuchung des Leibes besagten G r ü n h e i -
des bedenklich den Kopf geschü t te l t und ver­
meint, „daß solches eine nicht geringe Sache 
w ä r e und man dergleichen exempli a u ß e r der 
Pragischen historia , daselbsten auch einer un­
verhofft e in Messe r hinabgeschlucket, und 
solches durch einen Schnitt herausgenommen 
worden, ke ine anderen w ü ß t e " . 

Da aber ernstiglich zu befürch ten gewesen 
ist, d aß der arme Teufel mit solchem M a g e n ­
inhalt ü b e r ku rz oder lang mit dem Leben 
abgehen m ü s s e n , hat sich i n dem daraufhin 
von den doctores zu K ö n i g s b e r g abgehaltenen 
conventus medicorum j e d e r m ä n n i g l i c h dafür 
entschieden, das Messer vermittelst eines 
Schnittes aus dem M a g e n wieder herauszu­
holen. U m das Messer aber nach oben zu 
locken, m ü s s e erst e in magnetisches Pflaster 
auf den Leib gelegt werden, da der Magne t 
bekanntlich Eisen anziehe, was auch bei dem 
Prager Messerschlucker mit gutem Erfolg an­
gewendet worden sei. Der Magne t w i r k e 
nämlich auf eine Entfernung v o n einem ha l ­
ben Fuß , und so tief l ä g e das Messer j a nicht 
unter der Haut . D ie magnetische W i r k u n g 
k ö n n e man durch e in „ z i e h e n d e s " M i t t e l noch 
v e r s t ä r k e n , so d a ß das Messer dann durch 
einen Hautschnitt unschwer aus dem ihm 
nicht g e b ü h r e n d e n Or t herauszuholen, sei . 

W ä h r e n d des ganzen conz i l ium haben die 
gelehrten Her ren lateinisch h in und her dis­
putiert, w o v o n Andreas G r ü n h e i d e nicht ein 
W o r t verstanden. M a n hat ihm aber zum 
Schluß bedeutet, d a ß sich die doctores für 
Schneiden entschieden haben, womi t selbiger 

Cinc foft ungloublicrjc Ceföidjfe 
sehr einverstanden gewesen ist und sich da­
für bedanket habe. 

Der Tag der Operat ion ist auf den 9. J u l i 
festgelegt worden, die der h in längl ich be­
kannte Stein- und Wundarz t Danie l Schwa­
ben vorzunehmen sich e rbö t ig zeigte. Tags 
zuvor wurde dem Andreas G r ü n h e i d e e in 
ziehendes Pflaster auf den Leib gelegt, be­
stehend aus 2 Lot gepulvertem Magne t s t eh . 
VI* Quent le in Gänsed reck , 1 Unze g e s t o ß e ­
nem Bernstein und Hon ig , und solches einen 
Tag dort liegengelassen. Nachdem der Pa­
tient zur H e r z s t ä r k u n g „ P e r l e n w a s s e r " zu 
t r inken bekommen, also Wasser, in dem zer­
s t o ß e n e Perlen aufge lös t gewesen, hat man 
den Andreas G r ü n h e i d e nach einem gemein­
samen Gebet, in dem die Hi l fe des Höchs ten 
inbrüns t ig l i ch angefleht worden, auf ein Brett 
gebunden. Die Körpe r s t e l l e , wo der Schnitt 
gemacht werden sollte, ist mit Koh le ange­
zeichnet worden. Andreas G r ü n h e i d e hat ke i ­
ner le i Angs t gezeigt und selbst zugesehen, 
wie seine Bauchdecke mit einem scharfen 
Messer aufgeschnitten und der M a g e n ver­
mittelst einer krummen N a d e l in die H ö h e 
gezogen worden ist. Dabei ist ihm aber 
reichlich Schweiß ü b e r s Gesicht gelaufen, 
auch hat er zwischen Seufzen und S t ö h n e n 
vernehmlich gebetet. Doch konnte er sich 
nimmer r ü h r e n , so fest ist er angebunden 
gewesen. A l s b a l d hat der Ch i ru rg nach A b ­
tasten des Magens einen harten Gegenstand 
darinnen v e r s p ü r e t , den M a g e n behutsam 
aufgeschnitten, mit seinen eigenen H ä n d e n 
behutsam hineingegriffen und dann mit der 
rechten Hand das Messer herausgeholt und 
es a l len Umstehenden tr iumphierend gezeigt. 
Andreas G t ü n h e i d e aber hat mit k rä f t ige r 

Stimme freudig ausgerufen „Das ist mein 
Messer!" und hat danach greifen wol len . Die 
Wunde jedoch, so berichtet der Chronis t we i ­
ter, „ist daraufhin v o n selbst zugeschnappet". 

Andreas G r ü n h e i d e ist bald danach völ l ig 
genesen, hat fleißig werken und essen k ö n ­
nen und ist erst A n n o 1645 selig entschlafen. 

In der "ganzen wissenschaftlichen W e l t hat 
solches Geschehen gar g r o ß e s Aufsehen her-
fürgerufen. Die U n i v e r s i t ä t Leyden, damals 
die b e r ü h m t e s t e Europas, hat sofort glaub­
hafte attesta vom Rat der Altstadt Kön igs ­
berg und von der medizinischen F a k u l t ä t der 
Alber t ina erbeten und auch erhalten. Wissen ­
schaftliche W e r k e in mancherlei Sprachen 
brachten das in Kupfer gestochene Konterfei 
des Messerschluckers, das ihn mit dem M e s ­
ser in der einen Hand, mit der anderen auf 
seinen Bauch weisend, darstellt. U n d der Rat 
v o n K ö n i g s b e r g hat solches sogar i n ö l malen 
lassen. Das Messer aber ist in einem roten 
Samtfutteral sorgsam zu K ö n i g s b e r g aufbe­
wahrt worden, von hoch und niedrig be­
staunt. A l s b a l d ist Kön ig W l a d i s l a w I V . von 
Polen nach K ö n i g s b e r g gekommen, sich das 
Messer selbst anzusehen und es für eine Zei t 
nach Warschau auszubitten, um es den Gro ­
ß e n seines Landes zu zeigen. U n d Zar Peter 
der Große , der am 12. Jun i 1697 in Kön igs ­
berg weil te, wol l te das Messer sogar kaufen, 
aber um keinen Preis der W e l t hat der Rat 
dieses K l e i n o d hergegeben. 

Der Professor und Hofmedicus Danie l Beck­
herrn hat dann A n n o 1643 ü b e r diese fast 
unglaubliche historia ein dickes Buch ge­
schrieben und es i n K ö n i g s b e r g drucken las­
sen unter dem T i t e l „His tor i sche Beschreibung 
des p r e u ß i s c h e n Messerschluckers". 
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A l s der G r o ß e Kur fürs t im Jahre 1640 die. 
Regierung ü b e r n a h m , waren seine L ä n d e r noch 
tei lweise in den H ä n d e n der Feinde, d ie ihre 
Truppen v o m besetzten Lande unterhalten l i e ­
ßen . Infolgedessen herrschte i n Kurbranden­
burg g r o ß e No t ; die Intraden f lössen sehr 
spär l ich der Hofkasse zu. K e i n Wunder , daß 
der Statthalter der Kurmark , Graf A d a m v o n 
Schwartzenberg, klagte: „. . . d ie Hofrentei 
solche S te r i l i t ä t und M a n g e l zeigt, daß die 
Posten nicht mehr bestellt und die Boten ge­
l ö h n t werden k ö n n e n . A u c h werden die kur­
fürs t l ichen Diener, die h ö c h s t e n und die nied­
rigsten, keine Besoldung mehr empfangen k ö n ­
nen, darum lamentieren sie gar sehr und fati-
gieren mich". K e i n W u n d e r auch, d a ß der 
junge F ü r s t nach Einnahmeguel len für seine 
Hofkasse suchte und sie nutzte, zumal da ihm 
v o n a l len Seiten offene H ä n d e entgegenge­
streckt wurden, die gefül l t werden soll ten und 
m u ß t e n , wenn z. B. die Belehnuing mit dem 
Herzogtum P r e u ß e n erlangt werden sollte. 
Selbst der K ö n i g v o n Po len verlangte als 
Oberherr be t räch t l i che Summen, ehe er die 
Belehnung erteilte. 

Die Leere der Staatskasse geht auch aus fol­
gendem hervor: D ie drei je für sich verwalte­
ten S t ä d t e K ö n i g s b e r g s — Löbenicht , Al ts tad t 
und Kneiphof — unterhiel ten drei angesehene 
B ü r g e r als Stadtboten, die den alten Boten­
kurs nach M e m e l mit W a g e n versahen und 
die v o n Danzig zugehenden Briefe zustell ten. 
E i n anderer, gleichfalls v o n den dre i S t ä d t e n 
g e w ä h l t e r Bürge r beaufsichtigte den Betrieb 
u n d führ te den T i t e l „ S t a d t p o s t m e i s t e r " . D i e 
ve rhäh tn i s imäß ig geringen B e f ö r d e r u n g s g e b ü h ­
ren v o n 5 poln . Groschen nach Danzig u n d 
M e m e l — das polnische G e l d stand sehr n ied­
r i g — v e r a n l a ß t e n die p r e u ß i s c h e Regierung, 
für ihre Zwecke die K ö n i g s b e r g e r Stadtpost 
mitzubenutzen. Das war angesichts der leeren 
Staatskasse insofern v o n V o r t e i l , als die Stadt­
boten nach alter Observanz die verauslagten 
B e f ö r d e r u n g s g e l d e r immer erst nach A b l a u f 
eines Vier te l jahres einzogen. W e n n dieses 
Vie r t e l j ah r abgelaufen war, legten die Boten 
die Rechnung vor, die i n der Regel 100 poln . 
G u l d e n betrug. D ie Regierung konnte n a t ü r ­
l ich nicht bezahlen und verlangte meist Nach­
frist. D a dies nach Ab lau f der Fr is t wiederum 
verlangt wurde, gab es unangenehme A u s e i n ­
andersetzungen mit den Stadtboten, d ie die 
kur fü r s t l i chen Briefe nicht mehr b e f ö r d e r n 
wol l ten . 

Be i einer neuen Auseinandersetzung mit 
den Boten Anfang 1643, die wiederum g r o ß e n 
L ä r m machten und die Briefe der Regierung 
ablehnten, war der G r o ß e Kurfürs t zufäl l ig 
Zeuge. Das Benehmen der Stadtboten gefiel 
i h m na tü r l i ch nicht; nach seiner Ansicht w ä r e n 
die Stadtposten verpflichtet, Regierungsbriefe 
unentgelt l ich zu be fö rde rn . Be i dieser Ge­
legenheit erfuhr er, d a ß sowohl die Boten als 
auch der Postmeister durch das Postwesen 
reiche Leute geworden seien und nicht a l l e in 
i n K ö n i g s b e r g , sondern auch in Danzig . K e i n 
Wunder , d a ß er danach trachtete, die Einnah­
men seiner Staatskasse zuzuführen . Die Über ­
nahme des Stadtbotenwesens m u ß t e jedoch mit 
a l l e r Vors ich t d u r c h g e f ü h r t werden, da einer­

seits der Ka ise r das Postregal al ler deutschen 
L ä n d e r für sich beanspruchte und anderseits 
der König v o n Polen als Oberherr des Herzog­
tums P r e u ß e n die M a c h t k ä m p f e der S t ä d t e 
u n t e r s t ü t z t e . 

Die erste Gelegenheit zur Ü b e r n a h m e bot 
sich noch im Januar 1643, als der Stadtpost­
meister gestorben war, jedoch wurde sie aus 
vorstehenden G r ü n d e n noch nicht genutzt. 

U m das A m t hatte sich der verarmte Kauf­
mann Hans Büns ing beworben, der den V e r ­
storbenen schon seit zwe i Jahren u n t e r s t ü t z t 
hatte. D ie Ratsherren hatten ihn abgelehnt, 
darum wandte er sich an den Kön ig als Ober­
herrn und an den Kur fü r s t en als Landesherrn 
und beide empfahlen ihn. So gelang es Bün­
sing, die Stadt zur Aus te i lung der Bestal lung 
vom 17. 2. 1643 zu zwingen. 

Zweife l los hatten sowohl der Kurfürs t als 
auch die p r e u ß i s c h e Regierung erwartet, d a ß 
Büns ing sich dankbar zeigen und Entgegen­
kommen beweisen w ü r d e . Dieser dachte daran, 
keineswegs, sondern strebte nach schneller 
Gewinnung des ehemaligen Reichtums. Dadurch 
erregte er na tü r l i ch den U n w i l l e n des Landes­
herrn und freilich auch seiner a u s w ä r t s statio­
nierten, mit ihm korrespondierenden K o l l e ­
gen. Sein g r ö ß t e r Fe ind wurde der schwedische 
Postmeister V o l l r a t h Happach in Riga, der mit 
U n t e r s t ü t z u n g seiner Regierung seine W a g e n 
seit 1632 bis M e m e l und seit 1640 sogar bis 
K ö n i g s b e r g fahren l ieß . 

Anfang 1646 erschien in K ö n i g s b e r g der 
Postmeister Jacob Becker als Nachfolger des 
Happach, um wegen Einrichtung einer Reitpost 
v o n R iga ü b e r K ö n i g s b e r g nach Danzig Rück­

sprache zu nehmen. Se in Vorhaben fand beim 
Kur fü r s t en Bei fa l l , der jetzt die Gelegenhei t 
vermutete, i n den Besitz der Stadtpost v o n 
K ö n i g s b e r g zu gelangen. D ie bisherigen, Z u ­
r ü c k h a l t u n g empfehlenden G r ü n d e wurden 
durch den schwedischen Postmeister beiseite-
gerück t ; denn nun konnten al le Angri f fe der 
Gegner mit dem H i n w e i s auf die schwedische 
Krone z u r ü c k g e w i e s e n werden. Beckers A n ­
trag wurde sogleich genehmigt, aber freilich 
i n anderer Weise , als Becker gedacht hatte. 
U m zum Zie le zu kommen, m u ß t e er dem kur­
fürs t l ichen Postmeister alle S e l b s t ä n d i g k e i t für 
die Ve rwa l tung des Reitpostkurses im bran­
denburgischen Kurs t e i l ü b e r t r a g e n , ihm auch 
noch hohe B e t r ä g e für die Unterhal tung des 
Tei lkurses zubi l l igen . So war es mögl ich, bei 
Gelegenheit den E indr ing l ing gleichfalls zu 
entfernen. 

Inzwischen hatte es der G r o ß e Kurfürs t ver­
standen, seine Ste l lung als Landesherr v o n 

An der Lastadie im Königsberger Speicher-
viertel, im Hintergrund der Turm des Schlosses. 
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P r e u ß e n zu festigen. Seine Bestechungsgelder 
an mehrere hohe W ü r d e n t r ä g e r i n Warschau, 
seine Partei am Königshof und nicht zuletzt 
der Umstand, d a ß der Erbkr ieg zwischen 
Polen und Schweden jeden Augenbl ick aus­
brechen k ö n n t e , sorgten dafür, daß der K u r ­
fürst von polnischer Seite ke inen Gegenzug zu 
erwarten brauchte; denn der König w ü n s c h t e 
ihn als Tei lnehmer und nicht als Gegner. So 
hatte Brandenburg freie Hand, das Postwesen 
in K ö n i g s b e r g zu zerschlagen und es i n eigene 
Verwa l tung zu ü b e r n e h m e n . Gleichzei t ig wurde 
auch die Danziger Stadtpost vom Wege nach 
K ö n i g s b e r g a b g e d r ä n g t . A l l e Versuche der 
beiden S t äd t e , die nun gemeinsame Sache 
machten, ihr Postregal zur Gel tung zu br in­
gen, waren vergeblich, da sie keine Macht 
hinter sich hatten; denn auch die Stadt Dan­
zig stand unter polnischer Oberhoheit. 

Der K ö n i g s b e r g e r Stadtpostmeister wol l te 
sich nicht zufrieden geben, aber seine Boten 
wurden verhaftet und die Postsendungen der 
brandenburgischen Post ü b e r g e b e n . Die Stadt­
herren, die nicht zu Gunsten Brandenburgs 
eingegriffen hatten, sondern mit langatmigen 
Berichten das Recht der Stadt zur Gel tung 
bringen wol l ten , wurden zu einer hohen Ge ld ­
strafe verurteil t , die der Staatskasse zugute 
kamen. U n d die Schweden, die mit Branden-

, b ü r g die Grenzverhandlungen in Stettin führ­
ten und v o n Danzig aufgefordert worden wa­
ren, i n den künf t igen Ver t r ag eine Bestim­
mung aufzunehmen, nach der die Stadt Danzig 
ihren langen Postkurs von Stettin bis Kön igs ­
berg wieder e in füh ren dürf te , wurden mit 
Bestechungsgeldern dahin gebracht, d a ß sie 
den g e w ü n s c h t e n und auch versprochenen 
Passus zwar mündl ich e r w ä h n t e n , aber n id i t 
schriftlich niederlegten. A l b e r t Gal lusen 

Flüchtlingslager in Bayern 
leeren sich 

Anbeitsminister W a l t e r Stain teilt mit, daß 
sich die Z a h l der F lüch t l i ngs l age r i n Bayern 
erneut verr ingert hat. Seit 1959 sind 457 Lager 
(76 699 Insassen) au fge lö s t worden. Wei t e re 92 
Lager mit 16 844 Insassen wurden ausgebaut 
u n d an d ie F inanzverwal tung oder Gemeinden 
ü b e r g e b e n . A m 1. A p r i l 1959 bestanden i n 
Baye rn noch neun Lager, i n denen sich 1389 
Personen befinden. V i e r dieser Lager stehen 
v o r der A u f l ö s u n g ; zum T e i l werden sie dazu 
benü tz t , v o r ü b e r g e h e n d F lüch t l inge aus der 
Sowjetzone oder S p ä t a u s s i e d l e r aufzunehmen. 
Sei t 1949 konnten v o n 100 891 Lagerinsassen 
99 502 i n Wohnungen untergebracht werden. 

Eine neue Belastung Bayerns hat jedoch, w i e 
der Arbei t sminis ter betont, die s t ä n d i g e Z u ­
wanderung aus der Sowjetzone gebracht. Die 
Z a h l der Lager für diese F lüch t l inge ist v o n 
1953 um 30 auf g e g e n w ä r t i g 37 gestiegen. In 
diesen 37 Lagern befinden sich zur Zei t 11058 
Insassen. E i n T e i l davon, nämlich 6915, s ind 
jedoch S p ä t a u s s i e d l e r . Da die meisten Lager i n 
ehemaligen Kasernen eingerichten werden m u ß ­
ten, d ie Bundeswehr aber die Freimachung 
der Kasernen verlangt, hat man jetzt auf v ie r 
alte F lüch t l i ngs l age r i n .Pöcking, Ganacker, 
Nürnberg-Schafhof und Augsburg zurückgre i fen 
m ü s s e n . 

In ähn l i chem Umfang w i e d ie allgemeinen 
F lüch t l i ngs l age r wurden i n Bayern die Lager 
für A u s l ä n d e r abgebaut. A m 1. A p r i l 1959 be­
standen nur mehr fünf A u s l ä n d e r l a g e r mi t 
1941 Insassen. 
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Aueftellungen oftpreußifcher Künftler 
Hane Orloroenl zum 65. Geburtetag / Alfreö Partlhel Geöächtnleaueftellung 

Mahner unO Rufer 
Gustav Roethe n » iOO-J.l-rgede-ken / W.Men,d.anler von Rang 

In Westber l in fanden in letzter Zeit A u s ­
stellungen von W e r k e n zweier os tp reuß ischer 
Künst le r statt: in der Galer ie Gerd Rosen. 
Kur fürs tendamm 215, von Hans O r l o w s k i und 
in der Galer ie Schüler, Kur fü r s t endamm 51, 
eine Gedäch tn i saus s t e l l ung von Al f red Par t ikel . 

Hans O r l o w s k i wurde am 1. März 1894, vor 
tünfundsechzig Jahren, in Insterburg in Ost­
p reußen geboren, kam jedoch bereits im Al t e r 
von sieben Jahren nach Ber l in , wo er 
auch seine Kunststudien machte. Er war als 
Maler und Holzschneider tä t ig und wurde 1945 
Leiter einer Klasse für Wandmalere i , Fresko, 
Sgraffito und Glasmalerei an der Berl iner 
Hochschule für bildende Küns t e . A l s Graphi ­
ker schuf er freie Holzschnitte, z.B. „Frank­
reich-Reise", „Mädchen im Herbst", „Gruß an 
Gent", „Betende H ä n d e " , und Illustrationen, 
bei denen er' auf das Zusammenstimmen v o n 
Schrift und Darstel lung g roßes Gewicht legte. 
Nachdem er mehrere Blä t ter zur „Cho le ra i n 
Paris" von H . Heine geliefert hatte, veröffent ­
lichte er ein von ihm geschnittenes Blockbuch 
über „Das j ü n g s t e Gericht", und es folgten 
Illustrationen zu dem ^13. Brief" von Hölder l in , 
dem „Ka le idoskop" v o n Wijngaert , der . N a ­
tur" von Goethe, der „Elegie" v o n Ri lke , dem 
Fragment „Von Zeit und Strom" v o n Thomas 
Wolf, der „Legende" v o n Kranz, dem „Kas­
perle" von Dräbsch, dem „Requim" v o n Schö­
newiese und anderen Werken , und 1946 er­
schien i m V e r l a g Schichnote i n Potsdam ein 
Mappenwerk mit zehn Holzschnitten. In v ie len 
Blä t te rn bevorzugt er mythologische Stoffe, 
z. B. i n „Dionysos und Orpheus", Zeus i m 
Giardino Bobol i " , und in s innvol ler Wei se 
gestaltete er eine bibl iophi le Ausgabe zu 
Schillers Gedicht „Kassandra" . M i t feinen 
Linien u m r e i ß t er ausdrucksvolle, zum M o n u ­
mentalen neigende Formen, die zuwei len 
durch die Farbe noch besonders hervorgeho­
ben werden. Im Jahre 1945 wurde ihm der 
Kunstpreis für Graphik der Stadt Ber l in ver­
liehen, a u ß e r d e m trat er der Vere in igung 
„Xylon Societe internationale des qraveurs 
sur bouis" bei , und die Königl iche F lämische 
Akademie für Wissenschaften, Literatur und 
Schöne K ü n s t e ernannte ihn zu ihrem M i t ­
glied. Das Kupferstichkabinett i n Ber l in Dah­
lem, die Alber t ina i n W i e n und andere Samm­
lungen erwarben Holzschnitte von ihm. V o n 
seinen in Mischtechnik ausge füh r t en Gemä l ­
den gelangten „Zwei Frauen", 1929 nach 
Darmstadt, „Mädchen" , 1930, nach K ö n i g s b e r g , 
„Mann mit Spiegel", 1946, nach Hal le und 
„Isolina", 1954, i n die Berl iner Galer ie des 
20. Jahrhunderts. A u ß e r in Deutschland fanden 
Ausstel lungen seiner W e r k e auch i n Leiden, 
Den Haag und Utrecht statt. 

Al f red Par t ikel wurde am 7. Oktober 1888 
in Goldap geboren, blieb seit dem 20. Oktober 
1945 in Ahrenshoop an der Ostsee verschollen 
und starb 1946 in Niehagen bei Wust row. Er 
war von 1905-07 Schüler von L u d w i g Dett-
l i iann an der Kön igsbe rge r Kunstakademie 

Eröffnung der Käthe-Kollwitz-Ausstellung 
Im Spendhaius der Stadt Reutl ingen wurde 

eine umfangreiche Ausste l lung mit graphischen 
und plastischen W e r k e n v o n K ä t h e K o l l w i t z , 
veranstaltet von der Hans-Thoma-Gesellschaft, 
mit einer Ansprache von O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Oskar Kalbfe l l und einem Vor t rag von Dr. 
Ernst Schremmer ü b e r „Die menschliche Bot­
schaft der K ä t h e K o l l w i t z " , eröffnet. 

und lebte von 1908 als freier M a l e r erst in 
M ü n c h e n und dann in Weimar . V o n 1911-14 
war er in Ber l in , wo seine erste Graphik-
Auss te l lung stattfand, und er M i t g l i e d der 
freien Sezesssion wurde. A m ersten Wel t ­
k r i eg nahm er als akt iver Soldat teil , und 
von 1921 lebte er in Ahrenshoop an der Ost­
see. Mehrfach unternahm er Reisen nach Ita­
l ien, Ho l l and und Paris, und 1930-31 war er 
Gast der V i l l a Massimo in Rom. Bereits 1929 
wurde er an die Kunstakademie Kön igsbe rg 
berufen, und a u ß e r d e m ernannte man ihn zum 
M i t g l i e d der Preußischen Akademie der K ü n s t e 
i n Ber l in . W e r k e von ihm wurden in den M u ­
seen i n A l t o n a und K ö n i g s b e r g und von dem 
Fo lkwang Museum in Essen erworben. Nachdem 
zu seinen Lebzeiten bereits mehrfach Auss te l ­
lungen seiner W e r k e in Ber l in und K ö n i g s b e r g 
stattfanden, und er auch 1936 auf der Biennale­
i n Vened ig vertreten war, ehrte man ihn nach 
seinem Tode in der Bremer Kunsthal le durch 
eine Gedäch tn i s aus s t e l l ung . M i t Vor l i ebe malte 
er die norddeutsche Flachlandschaft' in Masu­
ren, am Pregel und im Samland zur reifen 
Sommer-und zur strengen Winterzei t mit ihren 
ansprechenden Bewohnern, aber auch a u s w ä r ­
tige Ansichten, z. B. das Castel Gandolfo. Die 
leuchtenden Farben geben seinen Bi ldern einen 
frisdien, festlichen Charakter und erwecken 
auch Interesse für den Küns t le r , dessen von 
Gerhard Mareks modellierter Por t rä tkopf aus 
der Sammlung Bernhard Koehler ebenfalls aus­
gestellt war." Charlotte Steinbrucker 

Carl Lange 
Anläßlich des zehnjährigen Bestehens 

der Landsmannschaft Westpreußen im April 
dieses Jahres wurde ein „Westpreubischer 
Kulturpreis" gestiftet und erstmalig dem 
Danziger Schriftsteller und jahrzehntelan­
gen Herausgeber der „Ostdeutschen Mo­
natshefte" (jetzt im 25. Jahrgang, Verlag 
Rauschenbusch, Stollham i . O.) Carl Lange, 
der heute in Bremen lebt, verliehen. Die 
von Carl Lange nach dem ersten Weltkrieg 
als Konzentrationsforum deutschen Geistes­
lebens im Osten geschaffenen „Ost­
deutschen Monatshefte", die dem Deutsch­
tum vom Baltenland bis.in den südosteuro­
päischen Raum eine vorbildliche Heim- und 
Pflegstätte boten, konnten durch die Ini­
tiative ihres alten Herausgebers 1955 in 
Westdeutschland ihre traditionsreiche, durch 
neue Aufgaben erweiterte Tätigkeit wieder 
aufnehmen. Auch heute bilden die G M ein 
Sammelbecken deutscher Geisteskrälte aus 
den Vertreibungsgebieten und leisten einen 
beispielhaften Beitrag an der Sammlung und 
Bewahrung ostdeutschen Kulturerbes. Nach 
der Auszeichnung mit dem Bundesverdienst­
kreuz findet der unermüdliche Einsatz ihres 
Herausgebers Carl Lange nun auch seitens 
seiner engeren Landsleute durch die Ver­
leihung des „Westpreußischen Kultur­
preises" eine verdiente Anerkennung. Aber 
auch als Erzähler und Lyriker het Carl 
Lange seinen Namen, verv/eisen wir hier 
nur auf seine letzte Veröffentlichung „Ge­
danken und Gedichte aus dem Kerker" 
(Helmut Rauschenbusch Verlag, Stollham 
i. O.). In den zurückliegenden Ausgaben 
haben wir unsere Leser wiederholt mit 

Germanist und Li teraturhis tor iker von ho­
hen Graden, der dem deutschen Or te ent 
stammte und dem er sich in den bitteren 
N ö t e n der Nachkriegszeit von 1918 doppelt 
verpflichtet fühl te , so w i r d das; ^ « n s b 1 d 
Gustav Roethes lebendig. Ihm gi t heute ein 
ehrendes Hundertjahrgedenken. In de r v o n 
deutscher Ordensgeschichte und p r e u ß . s he 
Kriegsgeschichte umwitterten WeioiseIs tadt 
Graudenz stand seine Wiege . Gustav Roethe 
wurde hier am 5. M a i 1859 als Sproß einer 
hodianqesehenen Budidruckerfamil ie fleboren. 
M i t dem Namen seines Vaters als Vexleqer 
und Drucker verband sich 1826 die Neube-
n r ü n d u n g der Graudcnzer Tageszeitung „Der 
Gesell iqe." Es war dieses ein Tageszeitungs-
typ besonderer A r t , der mit den Aufgaben der 
kul turel len und wirtschaftlichen S t ä r k u n g dos 
Deutschtums im Osten in seinem ausgedehn­
ten Verbreitungsgebiet von W e s t p r e u ß e n , 
O s t p r e u ß e n und Posen bis vor die Tore Ber­
lin« reichte. Der Graudenzer „ G e s e l l i q e ' , der 
nach der Besetzung des Weichse lkorndors 
durch Polen 1920 als Tageszeitung zu er­
scheinen aufhör te , hatte bis dahin eine für 
damalige V e r h ä l t n i s s e hohe Auf l age v o n ü b e r 
100 000 Exemplaren. 

Die v a t e r l ä n d i s c h e Ha l tung dieses wi rk­
samen Presseorgans i n seiner alten Vaterstadt 
im Ausdruck seiner gepflegten Sprache, die 
in weite Kulturbereiche des deutschen Ostens 
ausstrahlte, be f lüge l t e schon den jungen 
Gustav Roethe in seinen vie lse i t igen Inter-

E r f t c r T r ä g e r Ö e e W e f t = 
p r e u ß t f e h m K u l t u r p r e U c e 

Leben und Schaffen des Preisträgers be­
kanntgemacht, und die „Ostpreußen Warte" 
schätzt sich glücklich, Carl Lange zu ihren 
Mitarbeitern zählen zu dürfen. Herzlichen 
Glückwunsch! 

n für Li tera tur und Sprache. So reifte I 
ihm nach Er langung der Universitätsreife : 
Graudenz der Entsch luß , sich dem Studium di 
Literatur und der Sprachforschung zu widme 
Er begann mit 17 Jah ren (1876) sein Studio 
in G ö t t i n g e n und stellte hier seine Arbe 
z i e l b e w u ß t auf indogermanische Grundlag 
A l s begeisterter Schüle r des großen Germ 
nisten W i l h e l m Scherer (1841/86) m B e r l 

festigle sich bei Gus t av Roethe die Üben? 
qung von der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t v< 
Sprachwissenschaft und Literaturgesehicht 
Er habi l i t ier te sich 1886 in Göt t ingen, wo 
1888 Professor an der Georg ia Augusta wurde 
A l s er 1902 nach Ber l in ging, entwickelte 
seinen Lehrbere id i an der Univers i tä t und „ 
A k a d e m i e ü b e r die akademischen Grenz 

~ l i t i k . Er wurde 1904 »i 
de: 

stän. 
der 

hinaus bis in die Po l i t i k . Er wurde 1904 
rliger S e k r e t ä r der Ber l iner Akademie „ 
Wissenschaften. Sein erstes bedeutend 
W e r k war die Ausgabe der Gedichte Reimars 
von Zwetcr . Er b e t ä t i g t e sich als Mitheraus. 
geber der Zeitschrift für das deutsche Alter 
tum und war seit 1921 erster Vorsitzende 
der Goethe-Gesellschaft in Ber l in . Vott 

In selbstlosem Dienst der ostdeutschen 
Heimat stellt sich 

Hermann Bink 
v o m ehemaligen Reidissender Königs­
berg (Pr.) mit ernsten und heiteren 
V o r t r ä g e n den Ver t r i ebenen -Verbän ­
den unentgel t l ich zur Ver fügung . Be­
ansprucht werden nur die Fahrtkosten 
v o m W o h n o r t . Anfragen an: Hermann 
B i n k , (20b) G ö t t i n g e n , Waldheim/ 
War teberg , Telefon 5 99 71. 

stammt u . a. die wissenschaftliche Erforschunti 
der Ents tehung des Urfaust (1920). 

Die V i t a l i t ä t des i n die erste Reihe der 
deutschen Wissenschaft ler gelanqten Sohne; 
seiner al ten Vaters tadt Graudenz verlieh 
Gus tav Roethe die charakteristischen Züge 
in seinen Q u a l i t ä t e n fundierten deutscher, 
Professors. Ihn zeichnete eine g länzende Red­
nergabe aus, so d a ß er zumeist v o r überfüll­
ten H ö r s ä l e n sprach. Im flammenden Wort 
und in a u f r ü t t e l n d e n A u f f s ä t z e n i n der Tages­
presse und i n v i e l e n Zeitschriften wurde ei 
nach dem Zusammenbruch v o n 1918 zum Rufer 
für den deutschen Osten, i h m i n seiner will­
kü r l i chen Zerschlagung Gerechtigkeit wider­
fahren zu lassen. M i t g r o ß e r Bitterkeit emp­
fand Gus tav Roethe besonders den Verlu' 
seiner w e s t p r e u ß i s c h e n Heimat und den durch' 
das Dikta t von V e r s a i l l e s geschaffenen Wider­
sinn des Weichse lkor r ido r s . Unvergessen sind 
seine v i e l en V o r t r ä g e u n d mahnenden Reden 
an die deutsche N a t i o n , auch in trüber Gegen­
wart das ku l tu re l l e Erbe und alle überkom­
menen geis t igen G ü t e r zu bewahren. 

A u s dieser Bl ickr ich tung w i r d Gustav Roethe 
noch heute • z i e lwe i send für seine vom Ver-
triebenenschicksal hart betroffenen ostdeut­
schen Landsleute. E r starb am 17. September 
1926 i m 68. Lebensjahre i n B a d Gastein. Sein 
ehrendes G e d ä c h t n i s aber bleibt bei allen treu 
bewahrt, die s i d i auch wei terh in dem deut­
schen Os ten i n A n h ä n g l i c h k e i t verbunden 
fühlen . A r t h u r Lenz 

(Fortsetzung) 
Die Wür fe l fielen i m Sommer 1410. 

Seit der Schlacht bei Rudau im Samland am 
17. Februar 1370, in der die ü b e r Orteisburg 
und das zugefrorene Kurische Haff auf Kön igs ­
berg vorstossenden Heere der litauischen 
Großfürs ten Keistutis und Alg i rdas entschei­
dend geschlagen wurden, war ke in Fe ind mehr 
so weit i n das Land eingedrungen. Der Sage 
nach soll der Sieg damals nur dem Königsbe r ­
ger Schuhmacher Hans v o n Sagau zu verdanken 
gewesen sein. Angetan mit einem schlichten 
blauen Arbei tski t te l hat der Schustergeselle 
das schon in den Staub gesunkene Ordens­
banner an sich gerissen und es den zu rückwe i ­
chenden Rittern wieder vorangetragen, diese 
dadurch zu erneutem Vorgehen und zum Siege 
anfeuernd. Franz von Pocci (1807-76) hat diesem 
sagenhaften Kön igsbe rge r Schuhmacher i n 
seinem Gedichte, das einst i n al len ostpreu­
ßischen Lesebüchern zu finden war, ein poe­
tisches Denkmal gesetzt. 

„Zu Rudau war's, i n P reußen , wo mancher 
H e l d erblich, 
Es sank die Kreuzesfahne, das Heer 
des Ordens wich . . . " 

Und die letzten Verse lauten: 
„Das Fe l l w e i ß ich zu gerben und kenne 
Schnitt und Stich, 
Z u Kön igsbe rg im Kneiphof, da lehrten 
sie es mich!" 
Er rief's und fuhr zur Rechten und scharf 
zur L inken aus: 
„Ihr Ritter, lernet fechten, e in Schuster 
lacht euch aus!" 
Sie schlagen mit dem Schuster beschämt 
und zornig drein, 
und rot ward von dem Blute 
der blaue Ä r m e l sein. 

„Nun ford're eine Gnade nach Deines 
Herzens Lust!" 
Sö spricht der Ordensmeister und drückt 
ihn an die Brust. 
>,Nur eines bitt ich: Feire am Fest 
der Himmelfahrt 
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den Tag, an dem ein Schuster die Fahne 
hat bewahrt! 
Im Kneiphof lade jähr l ich zum M a h l 
die Brüderschaf t 
und laß das Schenkbier kreisen, das gibt 
dem Handwerk Kraft!" 
Der Meis ter nahm die Wor te des Schusters 
woh l i n acht, 
zu K ö n i g s b e r g ward j ä h r l i d i gezecht 
am Tag der Schlacht 
Er l ieh den blauen Ä r m e l und eine 
gü ldne Krön 
dem K ö n i g s b e r g e r Schuster als Wappen­
schild zum Lohn. 
Der Ä r m e l und die Krone sind nod i 
das Schild der Stadt — 
Die Stadt sei hochgepriesen, die solche 
Schuster hat! 

Die Geschichte allerdings benennt den tat­
k rä f t igen Ordensmarschall Hennig Schindekopf 
als Sieger von Rudau. Er war ü b r i g e n s 1350 
Komtur zu Ragnit und hatte dort schnell K a r ­
riere gemacht 1360 l ieß er zum Schutz der da­
mals yjelarmigen M e m e l s t r o m m ü n d u n g u . a. 
die sagenhafte Windenburg (auf der heutigen 
Windenburger Ecke) am Kurischen Haff erbauen 
und die kle ine Burg V a r i s k i n im Memelde l ta 
(heute Dorf Warr i schken bei dem Flecken Ruß) . 
Schindekopf ist 1382 gestorben. 

Im Sommer 1410 stand jenes Großfür s t en 
Keistutis Sohn Jagai la , der sich jetzt König 
W l a d i s l a w v o n Polen nannte, dicht vor der 
S ü d g r e n z e P r e u ß e n s bereit zum Einfa l l . Ihm 
g e g e n ü b e r l ag das von Hochmeister Ul r ich v o n 
Jungingen befehligte, gut a u s g e r ü s t e t e Ordens-
heer, um die Eindringl inge dorthin zurückzu­
treiben, woher sie gekommen. Ver t rauend auf 
die eigene S t ä r k e war olles guter Dinge. V o n 

a l len Ordensburgen waren, soweit mögl ich , 
Ordensrit ter und Reisige zur V e r s t ä r k u n g her­
angezogen worden. U n d auch die B r ü d e r des 
Ragniter Konvents waren dem Ruf ihres Hoch­
meisters gefolgt und hatten sich, ge führ t v o n 
dem Ragniter Komtur Eberhard v o n Wal lenfe l s 
(1407 - 10) bereits Ende M a i 1410 auf die Kr iegs ­
reise gen S ü d o s t p r e u ß e n begeben. Ke ine r v o n 
ihnen hat den Memels t rom wiedergesehen. 

Die auf der. wohlausgebauten Burg Ragni t 
z u r ü c k b l e i b e n d e Besatzung schien g e n ü g e n d 
stark zu sein. Zudem waren zwischen Spli t ter 
und O b e r e i ß e l n eine A n z a h l altschalauischer 
S d i l o ß b e r g e , im h e u ü g e n Wi l lman t i enen , Pas-
ka l lwen , Paftelgsten, Schupinnen, Tussainen 
usw. gelegen, zu mi l i t ä r i schen Posten ausgebaut. 
Diese Sperrforts standen in S t r o m n ä h e u n d hat­
ten miteinander „ A u g e n v e r b i n d u n c j " , konnten 
sich aber auch durch Rauch- und Feuersignale 
verstandigen. A l l e strategischen M a ß n a h m e n 
waren diesmal am Memels t rom aber u n n ö t i g 
gewesen, i n diesem Jahre kam der Fe ind nicht 
mehr nach Schalauen Er vermied b e w u ß t die 
sonst üb l ichen und ablenkenden S t ö r u n g s m a ­
nover, um seine ganze Kraft auf eine Stelle des 
Landes zu konzentrieren, die der ihm wicht iqen 
Manenburg , dem Herzen des Ordenslandes, am 
n ä c h s t e n lag . 

Im Sommer 1410 herrschte daher scheinbar 
tiefster Friede i m Memelstromgebiet , w ä h r e n d 
sich im S ü d e n des Ordenslandes die g r o ß e Ent­
scheidungsschlacht zwischen der westlichen und 
der ostlichen W e l t vorbereitete. A u f der M e m e l 
war weiter Hande l und W a n d e l , und die Be­
wohner gingen dem gewohnten Tagewerk nach. 
Unbehell igt wurden die restlichen Bauarbeiten 
am .nuwen busze of der Ti lsot" , der Ordens-

n r g J\ S i « ' - u U i E n d e 9 e f ü h r t . Dann brach die 
„Bauhu te ihr Lager ab. Der „ m u w e r e r " H a n ­
nes Bol le ist noch eine Zei t lang i n T i l s i t gebl ie-

ben, um die H a n d w e r k e r zu entlohnen und die 
Endabrechnungen abzuwickeln , bis auf die 
k le ins te M ü n z e pe in l ich genau. Wahrscheinlich 
ist er erst i m n ä c h s t e n Jahre,' als der Waffen-
l ä r m i m Lande verrauscht w a f und die Zeiten 
ruhiger geworden, i n seine Vaterstadt Danzig 
abgereist u n d ist n ie wieder nach Tilsit zurück­
gekehrt. Hannes Bo l l e ist untergetaucht to 
Heer der v i e l e n Namenlosen , aus dem ihn di« 
Eint ragungen des Mar i enburge r Treßlerbudies 
für kurze Zei t i n unseren Blickpunkt gestellt 
haben. N u r i m Stadtwappen Ti ls i t s ist ihm ein 
ewiges D e n k m a l gesetzt worden . Es zeigt au! 
roter Ziegelmauer T u r m und zwe i Zinnen der 
v o n dem Danziger M e i s t e r Hannes Bolle erbau­
ten Ordensburg T i l s i t , u n d darunter fließt, w 
heute noch, unser Meme l s t rom. 

Z u Mi t t sommer 1410 k a m aus dem Kulme; 
L a n d die a larmierende Botschaft, daß der Feind 
i m Begriffe sei, h ier einzufallen. Sofort eilte 
Hochmeister U l r i c h v o n Jungingen mit der ge­
samten Hauptmacht seines Heeres zur vermein'' 
l iehen Gefahrenstel le . Es w a r aber nur einf 
argl is t ige T ä u s c h u n g des Feindes. In Wirklich­
ke i t stand das Hee r K ö n i g Wladislaws na* 
wie vo r an der S ü d g r e n z e des heutigen M«; 
surens und drang jetzt i n P r e u ß e n ein. W 
Soldau k a m es zu e inem erbitterten Kampf m1' 
der sich i h m entgegenstellenden Vorhut des 
Ordensheeres, die der Großmar scha l l und Kj-
mgsberger K o m t u r Fr iedr ich v o n Wallenrod1 

(1407-10) befehligte. So ldau f iel i n die ^ 
der Po len . Har t b e d r ä n g t und verfolgt *ß 
Feinde zog die V o r h u t nach Norden zurück. 

Z u s p ä t hal te U l r i c h v o n Jungingen von *J 
neu entstandenen Lage Nachricht erhalten. ' r 

E i l m ä r s c h e n f ü h r t e er sein Heer wieder na 
O s t p r e u ß e n zu rück . A l s die Ordensritter « 
A b e n d des 14. J u l i i n L ö b a u eintrafen und d f 
ihr v o r l ä u f i g e s Fe ld lager aufschlugen, war öa; 
polnisch-li tauische Hee r am selben Tage ses" 
bis i n die dort ige N ä h e vorgedrungen, währet 
e in T e i l des Feindheeres den großen Da»«' 
auer See bereits umgangen hatte und nun«1 1; 
wei t v o n Tannenberg der wei teren Entwi*««* 
harrte. ,rw f * 0 f», ,nrr folg'1 

(Fortsetzung 
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M a r g a r e t e K u b e l k a 

Der Pfingstausflug 
Als Studienrat Dr. Bingsen die Klasse be­

trat, wurde der Lärm nur um eine Nuance 
schwächer. Bingsen war bei seinen Schü­
lern nicht sonderlich beliebt. Sie nannten 
ihn .Pfingsten", mit einem kleinen verächt­
lichen Unterton in der Stimme, wenn sie 
unter sich waren. Dieser Spitzname hatte 
zwei Gründe. Einmal war der ähnliche 
Klang des Namen daran schuld, aber der 
andeie Grund lag ein wenig tiefer. 

Dr. Bingsen, der Deutschlehrer, der sein 
Fach aus Idealismus und Neigung gewählt 
hatte, war ein großer Verehrer Goethes, 
den er zu jeder Zeit unermüdlich zitierte 
und dessen universelle Bildung er seinen 
Schällein immer wieder zu Nachahmung 
und Vorbild empfahl. Und da war es vor 
allem der Anfang des „Reineke Fuchs", der 
es seinem gepflegten Sprachempfinden an­
getan hatte und den er immer wieder in 
selbstverlorener Schwärmerei seinen Schü­
lern hersagte: .Pfingsten, das liebliche 
Fest, war gekommen..." 

Herr Dr. Bingsen war kein Schauspieler, 
sondern ein von der Woge der Begeiste­
rung getragener Germanist, und so war 
sein Vortrag weniger mitreißend als ein 
wenig komisch — wenigstens in den Augen 

Ruth Syring 

S l g e i L n e r 

über Nacht sind Zigeuner gekommen 
unten am Bach. 
Wo hat der Mai soviel Grün hergenommen 
lür den Wegrain und ihr Wagendach? 

Im goldnen Abendschein singen sie leise 
unten am Bach. 
Sind sie am Aniang, am End ihrer Reise? 
Frag nicht danach. 

über Nacht sind sie iortgezogen... 
Weiß nicht wohin. 
Haben den Himmel um Sterne betrogen, 
die mit ihnen ziehn. 

seiner Klasse. Es war deshalb allzu natür­
lich, daß sich unter seinen Schülern einer 
fand, der geschickt genug war, Herrn Dr. 
Bingsen zu kopieren. Und es gab jedesmal 
lauten Jubel, wenn Richard Brack mit ge­
neigten Schultern und hängenden Armen, 
der typischen Haltung Bingsens, das Fodium 
erstieg und mit bewegter Stimme und leuch­
tenden Augen verkündete, Pfingsten, das 
liebliche Fest, sei gekommen. 

Niemand hat ein so feines Empfinden für 
die Schwächen seiner Mitmenschen wie 
Kinder und unfertige Jugendliche, die 
selbst noch ein Spielball aller Kräfte sind. 
So war es der Obertertia des kleinen Pro­
vinzstädtchens bald klar, daß Dr. Bingsen, 
ihr Klassenlehrer, in körperlichen Dingen 
kein allzu großer Held vor dem Herrn war. 
Wie viele Menschen, deren Bestrebungen 
vorwiegend auf das Geistige gerichtet sind, 
war er in der Leibeszucht und Körperertüch­
tigung ein wenig nachlässig, er hielt sich 
schlecht und hatte einen Hang zu Erkäl­
tungen, weshalb er auch an warmen Tagen 
mit einer Wollweste angetan und ständig 
mit einem großen, altmodischen Regen­
schirm versehen war. Ja, es hieß sogar von 
i hm, er könne nicht einmal schwimmen, 
was in der Mentalität eines Obertertianers 
verwerflicher war als der finsterste An­
alphabetismus, Da war Turnlehrer Hartog 
doch ein anderer Kerl: forsch, kerzengerade 
und immer zu herzhaften, derben Spaßen 
aufgelegt, die ihm in kürzester Zeit eine 
Atmosphäre respektvoller Vertraulichkeit 
schufen. 

Heute nun hatte Bingsen an seine Schü­
ler ein besonderes Anliegen. Er wollte mit 
ihnen einen Pfingstausflug unternehmen, 
auf freiwilliger Basis freilich, aber es wäre 
ihm lieb gewesen, wenn alle mitgetan 
hätten. 

Es war nicht allein die Hoffnung, zu sei­
nen Schülern ein herzlicheres und persön­
licheres Verhältnis zu gewinnen, die ihn 
dazu bewegte, sondern auch der heimliche 
und uneingestandene Wunsch, in der 
freien Natur und am lebenden Objekt sei­
nen Schülern die vielfältige und wunder­
bare Welt Goethes näherzubringen, wie er 
sie beispielsweise in seiner „Metamorphose 
der Pflanze" oder in seinem herrlichen Auf­
satz über den Granit beschrieben hatte. 

Nun, der Ausflug kam zustande. Weniger 
freilich Goethe oder Dr. Bingsen zuliebe als 
aus dem Wunsch heraus, einmal in der 
Zwanglosigkeit dea Wanderns und der. 

räumlichen Entfernung von der Schulstube 
gemeinsam einen Nachmittag zu vertun. 

Der Ausflug verlief programmäßig, und 
die Schüler vergnügten sich damit, Fußball 
zu spielen oder Wettläufe zu arrangieren, 
während ihr Klassenvater in ein stark redu­
ziertes Publikum Bemerkungen über Goethe 
und sein Weltbild streute. Aber dann ge­
schah es. 

Bernd Schaufel, ein etwas alltäglicher 
Junge, der seine mangelnde Begabung 
durch ein Zuviel an Forschheit und Wage­
mut wettzumachen trachtete, hatte mit sei­
nen Mitschülern gewettet, den kleinen 
Fluß, an dem sie entlangwanderten, über­
springen zu können. Er glaubte dies tun zu 
dürfen, weil er der beste Turner der Klasse 
war, aber er hatte die Breite des an dieser 
Stelle reißenden Gewässers unterschätzt. 
Er sprang, und unter dem einstimmigen 
Aufschrei der Umstehenden landete er im 
Wasser und wurde, obwohl er zu schwim­
men verstand, augenblicks von der Strö­
mung fortgerissen. 

Auf den Schrei sprang Dr. Bingsen hinzu, 
und ohne zu überlegen, riß er die Jacke 
und die unvermeidliche Wollweste herun­
ter und sprang dem in der Strömung trei­
benden Bernd nach. 

Die Schüler standen zunächst wie er­
starrt. Sie wußten alle, daß Bingsen nicht 
schwimmen konnte, und erwarteten nun 
voller Entsetzen, Lehrer und Schüler ge­
meinsam in den Fluten verschwinden zu 
sehen. 

In diesem Augenblick tauchte Richard 
Brack auf, der sich irgendwo in der Gegend 
herumgetrieben hatte und keine Ahnung 
davon hatte, was inzwischen geschehen 
war. Als er seine Mitschüler alle durchein­
ander rennen und ohne ihren Lehrer sah, 
zog er den Kopf ein, ließ die Arme hängen 
und deklamierte, daß es weithin tönte: 
„Pfingsten, das liebliche Fest, war gekom­
men . . ." 

Aber wo sonst Kichern und Gelächter 
seine Worte begleitet hatten, starrten nun 
alle voll Entsetzen auf ihn, und der lange 
Brack erkannte, was geschehen war. 

Sie alle aber, die sie Zeugen des schreck­
lichen Geschehens waren, hatten bei diesen 
Worten das Gefühl, daß von diesem Pfingst-
sonntag an Pfingsten* nie mehr ein lieb­
liches Fest für sie sein würde, sondern mit 
dem Furchtbaren, das über sie hereinge­
brochen war, ihr ganzes künftiges Leben 
überschatten sollte. 

Aber der Wille ist manchmal starker als 
der Körper, und in der Not entwickeln wir 
Fähigkeiten, von denen wir bislang nichts 
wußten. Dr. Bingsen kämpfte verzweifelt 
um das Leben seines Schülers und sein 
eigenes, und wider Erwarten blieb er Sie­
ger in diesem scheinbar aussichtslosen 
Kampf. Mit letzter Willensanstrengung 
gelang es ihm, sich und Bernd ans rettende 
Ufer zu bringen. 

Der Rest ist schnell erzählt. Dr. Bingsen, 
dessen schwächlicher Körper solche naßkal­
ten Unternehmungen nicht gewohnt war, 
hatte sich eine Lungenentzündung geholt, 
von der er erst nach ein paar schlimmen 
Wochen genas. Seine Schüler nannten ihn 
nach wie vor Dr. Pfingsten, aber wenn sie 
jetzt dieses Wort aussprachen, schwang 
ein warmer und fast liebevoller Ton mit, 
so als handelte es sich nicht um einen Spitz­
namen, sondern um eine geheime, rauhe 
Zärtlichkeit. 

Der dem Leben wiedergewonnene Bernd 
Schaufel war der erste, der mit leuchten­
den Augen ins Klassenzimmer stürmte und 
freudig verkündete: „Pfingsten kommt mor­
gen wieder!" 

D a s he iml iche L e u c h t e n 
Spruchhaftes von Carl Lange 

Schau vorwärts, laß Dich nimmer beugen! 
Das Gute wird das Gute zeugen. 

* 
Was Du den Menschen Gutes angetan, 
längt heimlich still in Dir zu leuchten an... 

* 
Das Gute wirkt wie segensreiche Saat: 
Die Ernte schenkt die Kraft zu neuer Tat. 

* 
Wer freudig gibt und ohne zu bedenken, 
den wird das Schicksal doppelt reich beschenken. 

* 
Dein Auftrag ist, Dich zu vollenden, 
und Ireudig schaffend immer spenden. 

* ' 

Hab Acht, wenn Du auf stellen Stufen 
zu neuem Werke aufgerufen. 

* 
Was doch ein liebes Wort vermag, 
es wandelt Nacht zu lichtem Tag. 

Mutter mit Kind I Holzschnitt von Franz Neundlinger 

Vertrauen 
E r z ä h l u n g v o n W o l f g a n g A l t e n d o r f 

Während der Geselle den Vorderreifen 
meines Wages flickte, kam ich mit dem 
Meister der kleinen Reparaturwerkstatt 
ins Gespräch. Ich fragte ihn nach dem Gang 
seines Geschäftes, und er erwiderte, daß 
er zufrieden sei. Während wir uns so un­
terhielten, fuhr ein rotes Sportkabriolett 
vor. Ein junger, sehr modern gekleideter 
Mann sprang heraus und verlangte fünf 
Liter Benzin. Als er aber bezahlen sollte, 
suchte er in allen Taschen nach seinem 
Geldbeutel, schlug dann mit der flachen 
Hand gegen die Stirn und eröffnete dem 
Meister, daß er wieder zurückfahren müsse. 
Er habe die Nacht im Nachbardorf bei einem 
Freund verbracht und dort bestimmt den 
Geldbeutel liegengelassen. In einer Vier­
telstunde wäre er wieder zurück. Der Mei­
ster nickte dazu. Der junge Mann wendete 
seinen Wagen und brauste davon. 

„Ist das nicht etwas leichtsinnig von 
Ihnen, Meister?" fragte ich. „Der Bursche 
hätte Ihnen doch mindestens ein Pfand da­
lassen sollen. Ah, ich weiß, Sie haoen sich 
bestimmt die Nummer seines Wagens ge­
merkt, wie?" 

„Keineswegs", antwortete er mir. 
„So kennen Sie den jungen Mann?" 
„Ich habe ihn noch nie gesehen." 
„Dann verstehe ich nicht ? Wenn er 

nun die Absicht hatte, Sie um den Ertrag 
dieser fünf Liter zu betrügen?" 

„Ich vertraue ihm", erwiderte der Mei­
ster. 

„Mir machte er keinen so vertrauenswür­
digen Eindruck." 

Der Meister lächelte. „Meine kleine 
Tankstelle dient diesen jungen Leuten 
eigentlich nur als Notbehelf. Sie tanken bei 
mir ihre fünf Liter, um damit bis in die 
Stadt zu kommen. Dort fahren sie bei der 
Großtankstelle vor und lassen sich ihren 
Tank füllen." 

„Nun, Ihre Tankstelle sieht doch rocht 
passabel aus ". 

Der Meister winkte ab. „Junge Leute lie­
ben die Technik, das Großartige, den 
Glanz. Natürlich könnte mich der junge 
Mann um diese fünf Liter betrügen. Ich 
würde es verschmerzen. Ich habe in dieser 
Beziehung nämlich noch etwas Uberschuß." 

„Uberschuß?" fragte ich. 
„Vor fünf Jahren", erzählte der Meister, 

„stand hier an dieser Stelle nichts weiter 
als eine alte Scheune. Mir gehörte das Häus­
chen daneben. Ich stamme aus dem Osten, 
müssen Sie wissen, bin durch die Lager ge­
gangen, und da erfuhr ich plötzlich, daß 
ich dieses kleine Haus da geerbt hatte. So 

kam ich hierher. Aber ich fand keine rich­
tige Arbeit. Hier gibt es ja keine Inaustrie. 
Gelegenheitsarbeiten mit Stempeingehen 
wechselten ab. Eines Tages nun, ich war 
schon mit dem ersten Omnibus in die Stadt 
gefahren, um meine Unterstützung abzu­
holen, lernte ich auf der Heimfahrt im Om­
nibus einen Herrn kennen. Der war nun im 
Begriff, eine Wanderung zu unternehmen. 
Als der Schaffner kam — wir fuhren be­
reits aus der Stadt heraus — stellte dieser 
Herr fest, daß er sein Geld vergessen hatte. 
Ich konnte ihm aushelfen, aber damit wars 
nicht getan. Der Herr erzählte mir, daß er 
in einer großen Verlegenheit wäre. All­
jährlich an diesem Tage unternahm er seine 
Wanderung. Vor langen Jahren hatte er 
bei dieser Gelegenheit seine nun schon 
verstorbene Frau kennengelernt. Sie hat­
ten zusammen eine sehr glückliche Ehe ge­
führt, und es wäre ihm sehr schmerzlich, 
müsse er nun wieder umkehren. Ich hatte 
ja gerade meine Unterstützung abgeholt 
und konnte ihm deshalb zwanzig Mark ge­
ben. Er wollte mir seine Adresse geben, 
aber ich wehrte ab. Ich vertraute ihm ganz 
einfach." 

„Na, immerhin —!" meinte ich. 
„Warten Sie ab", fuhr der Meister fort. 

„Wir kamen ins Gespräch, der Herr und 
ich im Omnibus. Er hatte so eine Art an 
sich, — kurz und gut, er quetschte so un­
gefähr alles aus mir heraus, woher i<h 
stammte, was für einen Beruf, was für 
Wünsche ich hätte, na — und so weiter. 

Am nächsten Tag erschien er hier in mei­
nem Häuschen, brachte mir die zwanzig 
Mark zurück, und nun erst erfuhr ich, daß 
er der Direktor der Kreissparkasse war. 

Er erklärte mir alles genau, sagte, daß 
ich, so wie ich wäre, ihm kreditwürdig ge­
nug sei, und so verschaffte er mir denn 
auch das Geld für diese Reparaturwerkstatt. 
Nächstes Jahr habe ich alles wieder zurück­
gezahlt. Meinen Sie nicht, daß ich zufrieden 
sein kann?" 

Ich nickte. „Es ist gut", sagte ich, „daß 
es so etwas heutzutage noch gibt!" 

Als ich mein Auto aus der Werkstatt 
fuhr, erschien der junge Mann mit dem 
roten Sportkabriolett wieder. „Es ist mir 
erst unterwegs eingefallen, daß ich Ihnen 
so ohne weiteres davongefahren bin", sagte 
er etwas verlegen zu dem Meister. .Ent­
schuldigen Sie bitte!" Er hatte seine Geld­
börse wiedergefunden, hielt dem Meister 
einen Zwanzigmarkschein hin und ließ sich 
dafür nochmals fünfzehn Liter Benzin 
geben. 



C E d i t h Eg) Luises Ankunft in Memel 
— Mit freundlicher Genehmigung des Verlaqs Otto 
= Ami. Ehlers, Darmstadt, entnehmen wir dem 
— Roman um die Königin Luise von Preußen .Dia 
= Königin" von Edith Mikeleitis den nachstehenden 
= Abschnitt, der, nach einer Fahrt über das Kurische 
= Haff, die Ankunit der Königin in Memel schildert. 
— Die Begegnung mit Zar Alexander und damit das 
= Eingreifen der Königin in die hohe Politik steht 
= kurz bevor. Dieser bekannteste Roman über Köni-
= gin Luise, der In immer neuen Auflagen fast eine 
= Viertelmillion Exemplare erreichte, liegt nun in 
3 einer Neuauflage wieder vor, auf die wir beson-
= ders unsere ostpreußischen Leser hinweisen möchten. 

Die Königin zog ihren Pelzumhang enger um 
die Schultern, denn der beginnende Juniabend 
strich mit k ü h l e m W i n d ü b e r das Haff. Das 
nahe Meer verwandelte selbst g lutvol le Tage 
bei bescheidenem Licht in glasklare Frische, 
darin man gut und leicht atmen konnte. Die 
H ä u s e r von M e m e l wurden noch immer nicht 
sichtbar, obwohl man schon lange i n der ge­
schmückten Barke saß, die, ein g roße r Kuren­
kahn, für die König in von P r e u ß e n so bequem 
eingerichtet worden war, wie sich die Bürger 
der Stadt das Schiff einer Fürs t in vorstel len 
mochten. Es sah beinahe einer Gondel ähnl ich, 
wenn auch aller Reichtum v o n Blumen und bun­
ten Bändern die plumpe Form nicht verbergen 
konnte. 

Die weite Wasser f läche machte Luise traurig. 
Aber sie liebte diese unbestimmte Traurigkei t 
des Herzens, die aus U r g r ü n d e n aufstieg. A u f 
dem sanften, schönen Gesicht der Königin , das 
aus der Umrahmung eines Spitzentuchs sich ent­
spannt und weit aufgetan dem H i m m e l zu­
wandte, wuchs mehr und mehr ein Schimmer 
sehnsücht iger Schwermut. Ihre g roßen , blauen 
Augen unter der hohen Stirn blickten in die 
Ferne, ohne etwas Bestimmtes zu erfassen. Die 
schön geschwungenen Lippen zitterten zuwei len 
wie i n einer stummen Zwiesprache mit einem 
unsichtbaren G e g e n ü b e r . Die al te Oberhof­
meisterin Gräfin Voß , die Hofdamen und K a v a ­
liere hatten sich im Halbkreis um die König in 
gelagert, ungeduldig und m ü d e der Wasser­
fahrt, die durch die Schweigsamkeit Luises nicht 
kurzweil iger wurde. 

Sie aber bemerkte nicht, was um sie her vor­
ging, so sehr u m s p ü l t e n sie Gefühle und Bilder 
ihres vergangenen und g e g e n w ä r t i g e n Lebens. 
Plötzlich schauerte sie zusammen. Es mochte 

Edith Mike le i t i s 

Roman 
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E i n Roman um König in Luise von 
Preußen , der gerade von den Ost­
p r e u ß e n g röß t e Verehrung entgegen­
gebracht wurde. Es gelingt der Dich­
terin, um das könig l iche Bi ldnis dieser 
Frau ein lebendiges Z e i t g e m ä l d e zu 
gestalten, an dem unsere ostpreußisch*; 
Heimat und ihre Menschen hervor­

ragend beteiligt sind. 

Z u beziehen durch 

HEIMATBUCHDIENST 
Johannes Guttenberger 

Braunschweig, Donnerburgweg, 50 

eine k ü h l e Brise sein, die das Wasser k r ä u s e l t e 
und sie frösteln l ieß — oder war es die Er­
wartung der morgigen Begegnung mit dem 
Zaren? 

Sie lehnte sich tiefer i n den aus v ie len Kissen 
bereiteten Sitz und schloß die Augen . Es tat ihr 
wohl wie lange nichts mehr, so a l le in und ab­
geschlossen in diesem kleinen Schiff zu sitzen, 
übe r sich den Himmel und weit und breit nur 
das geheimnisvolle Element Wasser, dem ke in 
Menschenverstand Gewalt und Freiheit zu bin­
den imstande war. H ie r brauchte sie nicht jene 
milde Heiterkei t zur Schau zu tragen, die der 
König so liebte und ohne die er leicht unruhig 
und verzagt wurde. 

Bei dem Gedanken an Friedrich W i l h e l m 
straffte sie sich, und ein müt ter l icher , erbar­
mender Zug vertiefte ihr junges Gesicht. M i t 
b e w u ß t e m Blick suchte sie jetzt ü b e r die Wei te 
ringsum. Da hoben sich gerade vor ihren A u g e n 
die T ü r m e Memels aus dem flachen Landstreifen 
empor, noch fern, aber schon nahe genug, um 
auch den geschmückten Hafen erkennen zu 
lassen, wo eine bewegte Menge sich d r ä n g t e . 

Luise ließ sich w i l l i g von ihren Damen die 
kleinen Handreichungen zur Auffrischung ihres 
Ä u ß e r e n gefallen, w ä h r e n d doch ihre Seele, 
befangen von undeutlicher Erwartung, sich 
nicht bis zum g e g e n w ä r t i g e n Augenblick er­
muntern wollte, sondern im Traum und im 
Dammer verharrte. 

Tiefer noch sank sie in ihre seltsame Traum­
verlorenheit, als sich plötzlich junge Stimmen 
erhoben und ein schwermüt iges , fremdes L ied 
sangen, das gleich kl ingenden Urlauten ü b e r 
das Wasser schwebte, K u r e n k ä h n e n ä h e r t e n 
sich dem Königsschiff, und im A u f und A b des 
Ruderschlags bewegten sich vie le schlanke 
Mädchenkörpe r im bunten Festgewand der 
Os tp reuß innen . Ihre König in erkennend, bra­
chen sie in Jubel aus und warfen duftende 
Blumen h inüber , die g l änzenden Gesichter der 
schönen Frau zugewandt, u n g l ä u b i g fast vor 
sovie l nie gesehener Anmut . 

Luise schreckte auf, und der verlorene A u s ­
druck ihres Gesichts wechselte zauberhaft zu 
freundlicher Anteilnahme. Sie rief den Mädchen 
eine Bitte um Wiederholung ihrer G e s ä n g e 
h inüber , um noch einmal in den Traum einer 

Der heutigen Gesamtauflage liegt ein Prospekt 
der Bausparkasse Schwäbisch H a l l A G bei, um 
dessen Beachtung wi r freundlichst bitten. 

weichen Sehnsucht zu finden, ehe sie endgü l t ig 
von dieser Stunde Abschied nehmen m u ß t e . 

W i l l i g stimmten die Kinder des V o l k e s ihre 
Daina an, und jeder Ton sank ihr Wie eine ur­
alte Erinnerung ins Herz. Verborgenes Wissen 
um Liebe und Liebesleid, um Menschenwerden 
und -vergehen, um die Allmacht des Lebens 
und seines G lühens du rchs t römte ihr Blut und 
machte es schwer und reif für ein g r o ß e s 
Schicksal. A l t wie die W e l t b in ich, wurde ihr 
bewußt , - und tausend Schmerzen habe ich er­
fahren, tausend Wonnen sind in mir verborgen, 
und sie werden mir wieder bereitet sein, we i l 
sie das Leben sind. 

Schon u m f a ß t e ihr Blick den K ö n i g und seine 
Begleiter am Landungssteg. Er w u ß t e ihre 
Augen auch in der Ferne auf sich gerichtet und 
belebte seine Steifheit im Vorgefüh l der Sicher­
heit, die mit ih r ihm wieder zuwuchs. 

Luise aber suchte seine Züge im R ä u m e ihres 
Gedäch tn i s ses nachzuzeichnen, und sie fand 
darin seinen immer mürr isch verzogenen M u n d , 
seine lange, feine Nase und die ausdruckslosen 
Augen , v o n denen abwehrender Hochmut aus­
zugehen schien. U n d dahinter schaute sie seine 
Weichheit und Bedürf t igkei t und seine vergeb­
liche Sehnsucht nach Größe . 

W ä h r e n d das kleine Schiff sich Ruderschlag 
für Ruderschlag dem Lande entgegenarbeitete, 
wartete die König in gelassen in ihrem Sitz, 
und ihre Augen ' wandten sich erneut dem 
hellen, weißl ichen Abendhimmel zu, dem nörd ­
liches Licht so eindringlich entfloß, daß in sei­
nem Schein die Landschaft zu einer g l ä s e r n e n 
Unwirkl ichkei t wurde. Eine Ewigkeitssekunde 
lang en t rück te das verhallende Lied und die 
über i rd i sche Hel le den Sinn der Frau. Dann 
aber s tö r t e sie der Empfangsjubel der harren­
den Bürger Memels endgü l t ig aus ihrer Ge-
füh lsver lo renhe i t auf. 

Das Schiff scheuerte an der Brücke entlang. 
Luise strich sich mit einer Hand wie erwadrend 
ü b e r die Stirn, w ä h r e n d sie die andere winkend 
ausstreckte. A l s sie sich g r ü ß e n d erhob, fand 
sie jene warme Antei lnahme wieder, der ihr 
M a n n vertraute. 

Er war längs t vom Pferd gestiegen und schritt 
ihr nun entgegen. Unbewegt blieb sein Gesicht 
auch im aufwallenden Entzücken seines Her­
zens ü b e r ihre süße, mädchenhaf te Anmut, die 
sich im Kreise vieler Menschen erst ganz zu 
entwickeln schien, als strahle die Sonne ihres 
G e m ü t s heftiger im Widersp ie l bereiter Augen . 
Ihm bedeutete eine Trennung von nur zwei 
Tagen, eben erst erlitten um der M a n ö v e r in 
O s t p r e u ß e n wi l len , eine g roße Verlorenhei t im 
unaufhör l ichen Anspruch seines könig l ichen 
Amtes . 

A l s sie ihre Hand in seine legte, s p ü r t e sie 
seine verhaltene Freude gleich einem Vorwur f 
für ihre eigene Kühle , und sie nahm seinen 
A r m mit einem guten Lächeln, das um Entschul­
digung bat. So trug sie schon seit zehn Jahren 
die Ehe mit Friedrich tapfer durch alle Sehn­
sucht, Fül le und Ungeduld ihrer reichen Natur 
wie eine bes t änd ige , tief b e w u ß t e Bemühung . 
Sein Glück aber und das ihrer Kinder gab die­
ser Verbindung in ihrem Herzen die Berech­
tigung. 

Das V o l k von Memel , diese schwerblü t igen , 
verhaltenen Menschen der nördl ichen Küste , 
fieberten seit Wochen in einer wachen Unruhe, 

' die ihren Gesichtern Glanz verl ieh. Ihnen 
standen jetzt diese Tage wie ebenso viele V e r ­
h e i ß u n g e n auf festliches G e p r ä g e vor den weit 
aufgetanen Sinnen, denn im schlichten Hause 
des Bürge rme i s t e r s erwartete man das p reuß i ­
sche K ö n i g s p a a r und seinen von märchenhaf ten 
Vorstel lungen umwobenen Gast, den Kaiser 
Alexander von Rußland . Dem e in tön igen A b ­
lauf ihres Jahres war plötzlich ein berauschen­

des Erlebnis e ingefügt , dem sie sich mit k ind ­
lichem Ü b e r s c h w a n g öffneten. 

So begleiteten sie jetzt das Konigspaar . aut 
seinem Wege durch die Stadt mit ungehemm­
tem Jubel . Z u beiden Seiten des geschmück ten 
Wagens ritten die jungen M ä n n e r und Frauen, 
bunt und hel l angetan wie der Sommer dieses 
Landes. Sie waren arm und schicksalsergeben, 
aber das legte keine Enge um ihre Herzen, 
sondern ein Bedürfnis nach Grenzenlosigkei t 
lebte ihnen tief im G e m ü t und d r ü c k t e sich i n 
der Wei te des Stadtbildes, i n ihren g e r ä u m i g e n 
H ä u s e r n und in der offenen Freude ihrer Feste 
aus. Noch gab das weiß l iche Abendl icht ge­
n ü g e n d Schein, um dem klaren, sehr leuchten­
den Gesicht der König in jenen Schmelz zu ver­
leihen, der das V o l k last bis zu T r ä n e n ent­
zückte . Sie hatten sovie l A n m u t noch niemals 
ciesehen, und vielleicht standen nun ihre M a r -
cherj und Sagen lebendig in ihnen auf, dar in 
verzauberte Prinzessinnen und m ä c h t i g e P r i n ­
zen und Kön ige unversehens die Karghei t des 
Lebens erleuchteten. 

Endlich, nach langen, herzlichen B e g r ü ß u n g e n 
durch die V ä t e r der Stadt war Luise mit ihrem 
M a n n a l le in . Das einfache Zimmer belebte sidt 
im Duft der Junirosen, womit die Frauen M e ­
mels es über re ich geschmückt hatten. Luise , 
sdion im leichten Hausgewand, stand am Fen­
ster und sah auf die s t i l l gewordene S t r a ß e 
hinunter. Friedrich W i l h e l m saß i m Sofa und 
blickte mit leisem A r g w o h n zu ihr h in , denn 
unvermutet hatte ihn die Vors t e l lung ü b e r ­
fallen, als sei sie traurig. Immer aber belastete 
ihn jede Stimmung seiner F r a u mit dem Ge­
fühl der eigenen Unfäh igke i t , etwas zu ihrer 
Freude beizutragen. 

Sie s p ü r t e sogleich seinen zornigen Blick i n 
ihrem Rücken und wandte sich langsam um. 
Obwoh l i n ihren Zügen noch die Versonnenhei t 
hing, davon sie sich den ganzen Tag ü b e r nicht 
befreien konnte, l ä d i e l t e sie ihn an. Seine 
Angst verflog, und ein tiefes V e - l a n g e n nach 
ihr zitterte um seine Lippen. Er erhob sich rasch 
und stellte sich an ihre Seite. Sein A t e m streifte 
ihren Hals , und mit rauher, bewegter Stimme 
flüsterte er: „Sehnsucht gehabt! W o l l e n uns nie 
wieder trennen!" 

Luise verhielt sich ganz s t i l l . Sie kannte jede 
Regung seines Herzens, und seine unbeholfene, 
abgehackte Sprache, die der Ausdruck seines 
gehemmten, niemals zur Entwicklung gekom­
menen Wesens war, r ü h r t e ihre M ü t t e r l i c h k e i t 
an. Sie zog seinen Kopf zu sich herab und 
k ü ß t e ihn auf den M u n d . 

„Du we iß t doch, d a ß ich immer an dich 
denke", sagte sie leise. In seine hel len A u g e n 
kam ein Strahlen. Seine gezwungene H a l t u n g 
v e r ä n d e r t e sich, und es schien so, als ob i h m 
wie durch ein Wunde r Zuversicht und M u t 
wieder wuchsen. 

Vie l le icht ist in ihm ein ganz anderer M e n s d i 
verborgen, dachte sie plötzl ich und betrachtete 
den ge lös t en Ausdruck seines Gesichts. V i e l ­
leicht hat nur seine t r ü b e Jugend al le A n s ä t z e 
in ihm zers tö r t , und er ist wie e in halb ver­
trockneter Baum geworden, an dem einige Ä s t e 
noch m ü h s a m g r ü n e n ! 

Diese Vors te l lung ü b e r w ä l t i g t e sie, so d a ß 
sie mit wahrhafter Zär t l i chke i t seine Umarmung 
erwiderte und ihren von ihm so geliebten Le ib 
an ihn schmiegte. Daß sie i hm Lebensatem und 
W ä r m e gab, durchflutete sie wie Glück, dar in 
ihre eigene Einsamkeit unterging. 

In ihr war keine Lüge, ihres Herzens W i l l e 
h ieß Schenken und Sichverschwenden. U n d als 
sie endlich a l le in in ihrem Zimmer lag und nicht 
einschlafen konnte, noch des Mannes Umarmung 
in ihrem Blute s p ü r e n d , u m f a ß t e n ihre Ge­
danken die W e l t und al le nahen Menschen mit 
Liebe. 

B U C H E R - die uns angehen 
Dr. Rudolf Kla t t : O S T P R E U S S E N U N T E R 
D E M R E I C H S K O M M I S S A R I A T 1919/2U. 
M i t einem Geleitwort von Frhr . v. Braun-
Neucken, Reichsminister a. D . Verlag 
Quelle & Meyer, Heidelberg. 272 Seiten, 
D M 21,—. 

Der dritte Band der von Prof. Hubatsch her­
ausgegebenen „Studien zur Geschichte P r e u ß e n s " 
füh r t uns i n eine Zeit, die noch viele Os tpreußen 
sehr bewußt durchlebt haben, i n die gerade für 
unsere Heimat so stark bewegte und mit wech­
selnden Spannungen geladene zwischen Kr iegs ­
ende November 1918 und Volksabstimmung Juni 
1920. In peinlich genauer Arbel t hat der V e r ­
fasser alle die Ereignisse und S t römungen er­
forscht, die für das damals s tändig bedrohte Ost­
p r e u ß e n den Einsatz besonderer Reichskom­
missare mit entsprechenden Vollmachten neben 
der bestehenden Verwaltung als notwendig er­
scheinen ließ. Manches erscheint dadurch in 
neuem Lichte. Eine Fül le von Ereignissen zieht 
in jenen zwanzig Monaten an uns vorüber , die 
w i r nur i n Stichworten andeuten k ö n n e n : Die 
fast ein Jahr dauernde Rolle der So lda tenrä te , 
den Einsatz August Winnigs als Reichskommissar 
für die zu Anfang 1919 ganz besonders durch die 
Russen bedrohte Provinz, das Auftauchen des 
Gedankens für ein selbständiges Os tpreußen , der 
Kampf in Königsberg gegen die kommunist i­
schen Matrosen am 3. März 1919, das Verhä l tn i s 
7.u den Grenznachbarn Litauen und Polen, die 
Ereignisse i m Ba l t ikum und ihre Folgen, die 
M a ß n a h m e n zum Schutze der Provinz und die 
Einwohnerwehren, die Aufgaben der mobilen 
Kreiskommissare, der spä t e ren Kre i s rä te , der 
„Ostdeutsche Heimatdienst", Winnig als Nach­
folger Batockls im Oberpräs id ium, der K a p p -
Putsch und die Verabschiedung Winnigs, der 
schildert. 
Ubertri t t von 50 000 Russen der von den Polen 
geschlagenen Sowjetarmee übe r die os tp reuß i ­
sche Grenze und ihre Unterbringung in Arys . 
U n d endlich die Tät igkei t des Stadtrats B a -
rowskl als Reichskommissar mit der Aufgabe, die 
Vorgänge des Kapp-Putsches i n Os tpreußen zu 
untersuchen. Die Volksabstimmung am 11. J u l i 
1920 rundet das B i l d der Ereignisse ab, die Dr . 
Kla t t i n leicht lesbarer und spannender A r t 

Der starke ostpreußische Abwehrwi l l e gegen 
jeden Versuch der Losre ißung heimatlichen L a n ­
des tritt jederzeit k lar hervor, ebenso aber auch 
die Tücht igkei t der V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n , denen 
der Staat ü b e r die Staatsform ging" und die 
unter tausend Schwierigkeiten die Provinz vor 
völ l igem Zusammenbruch bewahrten. Neue A u f -
baukrafte konnten sich daraus entwickeln E i n 
interessantes Kap i te l os tpreußischer Geschichte. 

Dr . W. G r . 
El len Pröbs te l : R E I S E N I N E U R O P A . C. Be r ­
telsmann Verlag, Güte rs loh . 480 Seiten mit 222 
S * w » ™ w e i ß f o t o s u n d 3 6 Kartenskizzen. G i n . 
Ii.VI J.öU. 

In diesen Tagen, Wochen und Monaten geht 
die Reisewelle wieder hoch. Wovon man in 
f^uen Wintertagen « e t r ä u m t hat, das soll nun 
Wirklichkeit werden. Ur laub - Reisen - Aus ­
land, drei Begriffe und dre i Wünsche. Reisen 

von Dr . E l l en P r ö b s t l i n der' Reihe 
der Praktischen Ratgeber d e s C. Bertelsmann 
Verlages ist gerade zur rechten Zeit erschienen 
P?Sn U-wel\Y,erwirkli(?,ung

 d e r T r ä u m e und Plane Hilfestellung zu leisten. Es erschl ießt i n 
fifnHp'r U « , e " l ^ H I ^

 F°lm
 a l l e europäischen 

J A * ' S B , C 5 ° b r , d l e S e h n s u c h t der deutschen 
Heimat oder der Fremde jenseits ihrer Grenzen 
gilt erleichtert die Reisevorbereitungen durch 
praktische Winke und beantwortet die wicht ig­
sten Fragen, ob es sich nun bei E i n z e l - u r i d G e ­
sellschaftsfahrten handelt. E i n bunte s B i l d der 
n h e r h n , t

E U r T S K g i b i e i n e n ^ z e i c h n e t e n 
Überblick auch ü b e r das Land der jeweil ieen 
Sehnsucht, macht Vorschläge für Rundfahrten 
und reizvolle Abstecher und gibt eine instruk- • 
tive Beschreibung der Landschaften, die s inn­
vol l nach touristischen Gesichtspunkten unter­
gliedert ist Geschichte, K l i m a , Landschaft, 
S täd te und Dorfer, die Menschen ihre Kunst 
und Kul tu r , Sitten und Gebräuche , alles das 
findet man in diesem Buch, das auch unterwegs 
ein unentbehrlicher Ratgeber sein wi rd . 
W A L T E R M E C K A U E R - M E N S C H U N D W E R K 
Festschrift zum 70. Geburtstag des Dichters ' 
w i i h r « « i K C h l m ™ Z » e U t d , n e r - B e r K s t a d t v e r I a g 
D M 1 80 ' M Ü n c h e n ' 4 6 S - c n « l - brosch. 

Aus dem Zyklus „Bäume der Heimal' 
O Tannenwald, o dummerdunkler "Wald, 
wo sich das scheue Reh im Dickicht birgt, 
wo hoch vom Wipicl laut der Kuckuck mit 
und viele kleine Stimmen Antwort geben. 
O wunderbarer deutscher Märchenwald, 
wo einst der Woll begegnete dem Kinde. 
Rotkäppchen geht noch immer durch den Wol 
und triiit den Woll noch immer hart am Wege, 
und Hansel, Grete} finden nicht mehr heim 
und irr'n umher, sich bei den Händen halteai, 
und auf der Wiese steht auch immer noef 
der bösen Hexe Pfefferkuchenhaus. 
O Tannenwald, verwunschner MärchenwoM 
Hin jedes Jahr wird hier zum Freudenfest, 
ob's Frühling ist, ob Sommer, Herbst undWinkt, 
hn Schneefall slehn die Bäume ganz vermumm! 
wie stille Frauen, die ihr Kindlein tragen 
im hohen Leib, fromm harrend mit Geduld. 
Doch kommt der Lenz und steigt der junge Soff 
in ihren Stämmen brausend aul und nieder, 
dann ilammt es licSücrloh aus grünen Triebe., 
die schöner sind als helle Weihnachtskemn, 
als bunte Kugeln, Nüss' und Engelshaar. 

Franz Erdmann 

W i l h e l m M a t u l l 

um altes ßönig^rj) 
£tcbcr alter * 

KÖNIGSBERG 

H E I M M A T V l l 

E i n Buch der Er innerung an Ostpreu­
ß e n s Hauptstadt v o n einem der besten 
Kenne r K ö n i g s b e r g s . M i t v ie len Zeich­
nungen. Zwe i t e erweiterte Auflage. 

208 S., H i n . D M 5,80 

Z u beziehen durch 

Heimatbuchdienst 
Johannes Guttenberger 

Braunschweig, Donnerburgweg 50 

» 

Professor Dr. Walther Hubatsch 
neuer „Bohnenkönig" 

A m 235. Geburtstage Kants hielt die „Gesell-
schalt der Freunde Kants" , die auf die Tisch-
runde des b e r ü h m t e n Kön igsbe rge r Philosoph" 
z u r ü c k g e h t und nach ihrer Vertreibung aus Ko­

lon ansässig geworden 
amtierenden „Bohnen-

i n r i c h Kolbow, in Gö'l-
es jähr ige Tagung ab, « ä 

Nach altem Brauch ermittelte die Gesellschaft 
™llu. n u U e r i " B o h n e n k b n i E " durch ein „Bohnen-
mahl , bei dem alle Tei lnehmer von einer Torte 
essen, i n der s i c h e i n e ß o h n e b e f i n d e t > W e r die 
Bohne erhalt, ist Vorsi tzender für das laufende 

B o h n e n k ö n i g " für das Jahr 1958/59 WUT* 
b a L h 0 " ™ 1 * . " i s t o r i k e r Prof. Dr . Walther Hu-
c l Ä ' \ M l n ' s

r

t 0 1 - ' ' - so werden die übrigen Mit; 
Dr Wif. " V O T S <andes genannt, wurden Prof 
Refe^n r a m * £ ö t t i n g e n . und Herbert Marrf«"' 
Referent i m „Göt t inge r Arbeitskreis". 

ßlen ?tJ2" G e t l u r t s t a g des namhaften, aus Schle-
s S i e n ! ^ m e « d e n Dichters Walter Meckauer £ 
IfrSt w ' £ e s t s , c h r i f t < die neben einem Selb*" 
S e von wo P r ° b e n ' e i n e r Bibliographie, B«)" 
mir F d ^ S ™ n n n H e s s e - E r i * Kästner . K«>; 
ITnS « i d - G e r " a r t Poh l , Friedrich Bis*" 1 1 

e r ä Ä ? P

T

r , t K h ä l t - F o t o s auf K u n . t t o c k t - 1 * 
sef b e d e u t V « > e b e n s b i l d - Aus dem Schaffen die-
Wer S U n d e n « ^ d e u t s c h e n Dichters seien 
nannt ni C«» e l e t z t e n b e i d c n Erfolgsbücher I f 
ser ? l o « ^ S i ! t n e f a l l e n h e r a b " ™ d „Viel Wal­
ser floß den S t rom hinab". 
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G e h e i m r a t Dr. Ernst V o l k m a n n f 
Der Schöpfer der Danziger Guldenwährung 

Wir gratis/Heren! 
Diamantene Hochzeit 

Eheleute Johann T u r o w s k l und Auguste, 
geb. Feders, aus Ostpreußen am 4. A p r i l i n 
Winsen, Lassrönner Weg. 

Goldene Hochzeit 
Eheleute Andreas T h a t e s und M a r i a , geb. 

Wobbe, aus Frauenburg-Dom am 25. M a i i n B r e ­
men, Löhnhorster Straße 5. 

Eheleute Paul N a r z i n s k i u n d M a r i a , geb. 
Teschner aus Baumgarten, K r . Stuhm/Westpr., 
am 19. A p r i l in Raven, K r . Winsen. 

Eheleute August U r b a n und Martha , geb. 
K u n z aus Tilsit-Ragnit am-17. A p r i l i n Rüpse l , 
Kre i s Zeven. 

82. Geburtstag 
Maria D a n e h 1 aus Al lens te in am 4. M a i in 

Berlin-Steglitz, Schönebe rge r S t r aße 15/11, wo 
sie bei ihrer Tochter Fr ieda ihren Lebensabend 
verbringt. 

78. Geburtstag 
Charlotte S c h m i d t , geb. B ö h n k e , L a n d ­

wirtswitwe aus Nosewitz, K r . Mohrungen, am 
24. M a i i n Bornhausen 26 ü b e r Seesen. 

Mai-Geburtstagskinder in Flensburg 
Amal ie S c h u l e aus Kön igsbe rg am 2. M a i 

81 Jahre; wohnhaft T u r n i e r s t r a ß e 5. 
August B e y e r aus Wenkendorf b. Gerdauen 

am 4. M a i 81 Jahre; wohnhaft Fr iedhe im 26. 
Michae l P e n e l l i s aus Memel am 8. M a i 

75 Jahre; wohnhaft Lager Westerallee. 
Elisabeth R o s e n k r a n z aus Kön igsbe rg 

am 14. M a i 80 Jahre; wohnhaft Falkenberg 28. 
Rosalie B e r g m a n n aus Kön igsbe rg am 15. 

M a i 86 Jahre; wohnhaft D o r o t h e e n s t r a ß e 24. 
M a x T r e p p aus Cranz am 18. M a i 70 Jahre; 

wohnhaft F l u r s t r a ß e 27. 
Hans L u b 11 z k i aus Nordenburg am 26. M a i 

75 Jahre; wohnhaft B e r g s t r a ß e 22. 
Ferdinand N e u m a n n aus Kön igsbe rg am 

28 M a i 93 Jahre; wohnhaft M a t h i l d e n s t r a ß e 6. 
Berta H i r s c h f e l d e r aus N e u m ü n s t e r ­

berg a m . 30. M a i 96 Jahre; wohnhaft Schiff­
brücke 65. 

Johann S a k u t h aus Nidden am 30. M a i 83 
Jahre; wohnhaft Hafendamm 52. 

Leo L i ede k a aus T i l s i t am 30. M a i 70 Jahre; 
wohnhaft Kastanienweg 8. 

Das Heimatblatt der Ost- und Westpreußen, 
die „Ostpreußen-Warte", gratuliert allen Jubi­
laren von Herzen und wünscht recht viel Glück 
und auch welter beste Gesundheit. 

Kameradschaft Luftgau I 
Anschrift: W. Gramsch, Celle , Waldweg 83. 

Sondertreffen Pfingsten in Berlin 
Das von der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n an­

gesetzte Deutschlandtreffen wurde aus triftigen 
G r ü n d e n a b g e s a g t . Trotzdem wol len w i r , 
wie beabsichtigt, unser Sondertreffen i n B e r l i n 
durchführen . 

W i r kommen also am ersten Feiertag ab 13 U h r 
im Restaurant „ Z u m Mecklenburger"- B e r l i n -
Wilmersdorf, Mecklenburgische S t r aße 57a, mi t 
unseren Ber l iner Kameraden zusammen. Ich 
brauche aber unbedingt die Anmeldung der T e i l ­
nehmer, damit w i r einen entsprechend der T e i l ­
nehmerzahl g r o ß e n R a u m reserviert bekommen 
und sich die Gas t s t ä t t e mit den Vorbereitungen 
für das Essen einrichten kann. Ich bitte daher, 
dieses zu beachten! 

Suchdienst 
Gesucht werden von der Unterkunftsstelle des 

Fliegerhorstes Neuhausen: Reg.-Insp. Beckmann 
sowie die Angestellten Helmut Kemsath, Rudolf 
Ziemer, Gustav Ehlcrt, Franz Albrecht und 
Konrad Wienskowskl von Hermann Poschka, 
Oberhausen/Rhld., Konradstr . 126 (bei Krogul l ) . 

A m 27. M ä r z (Karfreitag) starb i n seinem 
Ruhesitz i n Hamburg mit 78 Jahren Geheimrat 
Dr . jur. et rer. po l . Ernst V o l k m a n n , Finanzsena­
tor i . R . der Fre ien Stadt Danzig und Ehren­
b ü r g e r der Technischen Hochschule i n Danzig. 
A l s der Schöpfer der Danziger G u l d e n w ä h r u n g 
in A n l e h n u n g an das englische Pfund gelang 
ihm 1923 die Regelung dieser W ä h r u n g s f r a g e , 
d ie i n m a ß g e b e n d e n Finanzkreisen als eine 
M u s t e r l ö s u n q anerkannt wurde. Ihn reizte 
die neue g r o ß e Aufgabe, die Finanzen des neu­
geschaffenen Freistaates Danzig neu aufzu­
bauen und ihm unter Trennung v o n der wert­
los gewordenen deutschen R e i c h s w ä h r u n g eine 
eigene W ä h r u n g zu schaffen. Geheimrat V o l k ­
mann brachte 1921, als er seine Berufung nach 
Danz ig erhielt , reiche fachliche Erfahrungen 
aus dem p r e u ß i s c h e n Finanzminis ter ium sowie 
in der Ko lon i a lve rwa l tung mit, i n der er be­
reits eine W ä h r u n g s r e f o r m durchgeführ t hatte. 

Ernst V o l k m a n n wurde am 25. Februar 1881 
in Ke t tw ig an der Ruhr geboren und studierte 
nach' A b s o l v i e r u n g des Abitur ientenexamens 
18-99 die Rechts- und Staatswissenschaften i n 
T ü b i n g e n , H a l l e und Bonn. A l s Regierungs-
Assessor war er 1907 beim Landratsamt i n 
Harburg t ä t i g und arbeitete 1908 als Re­
ferent i m Reichskolonialamt. V o n 1909 bis 
1910 war V o l k m a n n Finanz- und Handelsrefe­
rent beim Gouvernement i n Deutsch-Ostafrika, 
machte i m folgenden Jahre Studienreise in 
A f r i k a und im Orient und im Jahre 1914 in 
Westaf r ika . V o n 1911 bis 1918 war er Etats-
Referent im Rcichskolonialamt, 1918 wurde er 
Vort ragender Rat im p r e u ß i s c h e n F inanzmini ­
sterium, wo er bis 1920 als Generalreferent 
verbl ieb . A u s diesem Amtsbereich w ä h l t e i hn 
der Danziger V o l k s t a g im Januar 1921 zum 
hauptamtlichen Senator für die Finanzen der 
F re i en Stadt Danzig . D ie Uberlei tung der 
F re i en Stadt Danzig i n ein einheitliches Z o l l -
und Wirtschaftsgebiet mit der Republ ik Polen 
unter W a h r u n g einer eigenen Danziger Z o l l -

Anschrift: W i l h e l m A l m , (23) Oldenburg (Oldb.), 
Go tens t r aße 33. 

Herzliche Geburtstagsglückwünsche allen K i n ­
dern des Maien! V o n ihnen vollenden 20 Jahre: 
am 2. 5. Erhard Granicky ( K T C Königsberg) ; 
30 Jahre : am 1. 5. Kurt Semrau und Hartwig 
Elten (beide T u F Danzig); 40 Jahre: am 18. 5. 
Elisabeth Makowski-Borchert ( K M T V Kön igs ­
berg), am 20. 5. Helmut Feyerabend ( M T V 
Wehlau); 50 Jahre: am 4. 5. Walter Lambert 
(Tgm. Danzig), am 11. 5. Ewald Mauritz (TV M a ­
rienwerder), am 13. 5. Frida Pohl-Amort (TV 
Dz.-Neufahrwasser), am 16. 5. Gertrud Kaiser-
Treder (TV Zoppot). am 30. 5. Rosemarie Choitz-
Lengwenat ( K T C Königsberg) , • am 31. 5. Frau 
Eriki Korittki ( K T C Königsberg) ; 60 Jahre: am 
7. 5. Walter Schwiderski ( M T V Lyck), am 22. 5. 
Erich Hübsch ( K M T V Königsberg) ; 70 Jahre: am 
3. 5. Johannes Hippler (Ponarth und K M T V K ö ­
nigsberg); 81 Jahre: am 4. 5. Robert Sander 
(Tgm. und T u F Danzig); 83 Jahre: am 21. 5. Karl 
Schüleit (Tilsit u. K M T V Königsberg) ; 85 Jahre: 
am 15. 5. Richard Schirrmann, der Vater des 
Jugendherbergswerks (Turnlehrervereinigung). 

Das Deutschlandtreffen der Landsmannschaft 
Ostpreußen Pfingsten 1959 i n der Hauptstadt B e r ­
l i n ist a b g e s a g t worden. In den Pfingstfeier­
tagen findet aber in B e r l i n ein Landestreffen der 
Gruppe Berlin der Landsmannschaft Ostpreußen 
statt, zu dem alle Landsleute aus der Bundes­
republik herzlich eingeladen sind. Unter diesen 
U m s t ä n d e n wol len w i r auf einen besonderen 
gemeinsamen Turnertreffpunkt in B e r l i n w ä h -

verwal tung und d ie Sicherung eines entspre­
chenden Zol lantei les Danzigs als Rückgra t der 
staatlichen Finanzgebarung m ü s s e n Geheimrat 
V o l k m a n n als e in bleibendes Verdiens t staats­
poli t ischen W i r k e n s anerkannt werden. 

M e h r noch aber bleibt sein Name verbun­
den mit der von ihm z i e l b e w u ß t durchgeführ ­
ten Schöpfung der Danziger G u l d e n w ä h r u n g . 
A u f den Danziger K l e i n m ü n z e n v o n 5 und 
lOPfg . sah man i n der Charakter is ierung die­
ses „Fischge ldes" eine Flunder und einen Po-
muchel (Dorsch). Die S i l b e r m ü n z e n der G u l ­
d e n w ä h r u n g (2- und 5-Guldens tück) zeigten 
die A b b i l d u n g e n einer alten Danziger Kogge 
und der Oberpfarrkirche v o n St. M a r i e n . Der 
Danziger 20-Goldgulden wurde nur in ganz 
b e s c h r ä n k t e m Umfange ausgegeben. 

Innerhalb und a u ß e r h a l b Danzigs und ganz 
besonders vor den Organen des V ö l k e r b u n d e s 
in Genf vermochte sich Geheimrat V o l k m a n n 
in den oft schwierigsten Auseinandersetzun­
gen, u. a. bei der Regelung des Zol lver te i lungs­
schlüsse ls mit der Republ ik Polen, für eine 
gesunde Finanzpol i t ik und für die Aufrechter­
hal tung der S t ab i l i t ä t des Danziger Guldens 
erfolgreich durchzusetzen. Nach dem Ausschei­
den als Finanzsenator (1928) ü b e r n a h m er e i ­
nen Lehrauftrag für Rechts- und Staatswissen­
schaften an der Technischen Hochschule i n 
Danzig . In seinem schönen V i l l e n w ö h n s i t z i m 
„Haus am Meere" in Zoppot mit dem herr l i ­
chen Wei tb l i ck ü b e r die Ostsee nach He ia reif­
ten reiche Früch te seiner umfangreichen Goethe-
Forschungen, wofür ihm die Auszeichnung mit 
der Goethe-Medai l le zute i l wurde. A u s seiner 
B ü c h e r l i e b h a b e r e i wurde 'Geheimrat V o l k m a n n 
zum sachkundigen Bib l ioph i len . Die gesam­
melte Buchgraphik Chodowieckis g e h ö r t e zum 
wertvol ls ten Bestand seiner reichen Bücher-
schä tze . Sie alle aber gingen im W ü t e n der 
Kriegsfurie v o n 1945 ver loren. Die deutsche 
Bib l ioph i l i e w ü r d i g t e die hohen schönge i s t igen 
Verdienste Dr. Vo lkmanns dadurch, d a ß sie 

rend des Treffens verzichten. Die Os tp reußen 
treffen sich am 17. M a i nach der Kundgebung in 
der Wa ldbühne kreisweise i n Ber l iner Gast­
s t ä t t en , die i m Veranstaltungsplan aufgeführ t 
s ind. Dort ist auch die güns t igs te Gelegenheit, 
d a ß sich die in B e r l i n ansäss igen os tpreußischen 
Turner und die am Pfingsttreffen als Gäste t e i l -
nehmden T u r n b r ü d e r vereinsweise zusammen­
finden und alte Erinnerungen austauschen. A u f 
Wiedersehen in B e r l i n ! 

K M T V 1842 Königsberg Tbr. Dr . Lothar Winter 
weilte zu Ostern kurze Zeit aus den U S A zu 
Besuch in Deutschland. Leider reichte die Zeit 
nicht, u m alle vor der Reise geplanten Besuche 
zu machen. Lothar läßt alle Turnfreunde herz­
lichst g rüßen . — Wer kann mir die Anschrift des 
"früheren K M T V e r s Kubatz mitteilen? Auch die 
Anschriften von Helga Ludewig. Gerda Utcke 
und Helga WorguII i n meiner Kar te i stimmen 
nicht mehr. 

Zoppoter Turnvere in: Tschw. E r i k a Pelz geb. 
Mor i tz und Manfred Pelz zeigen die Geburt des 
Stammhalters Holger am 4. 4. 1959 an. Herzliche 
Glückwünsche! Al les Gute für El tern und K i n d ! 

Macht das Tor auf! F ü r uns norddeutsche T u r ­
ner ist es eine Ehrenpflicht, die Verbindung zu 
unsern Turnschwestern und T u r n b r ü d e r i n der 
D D R zu pflegen und nicht ab re ißen zu lassen, 
damit der 'Glaube an eine Wiedervereinigung 
Deutschlands in Recht und Freiheit auf f r ied­
lichem Wege hüben und d r ü b e n nicht verloren­
geht! Macht das Tor auf! W i r Turner verlangen 
Fre izügigkei t i n ganz Deutschland! 

Onkel Wi lhe lm. 

eimer aufem K l a v i e r . Bitte, meine Herren, 
kommen Se al ler mit rauf und sehen Se sich 
das an." 

N u n standen se al ler auf und gingen mit ihm 
rauf nach oben, um s i d i zu ieberzeigen. U n d 
richtig, der Topp war ba ld v o l l , bis am Rand. 

„Siehs t" , sagd der Z w i l l u s , „was sagst nu? 
N u bist platt w ie e Dittche-Briefmark. Das w i r d 
sich nu j a schnell rumsprechen, wie örndlich. 
du dein H o t e l fiehrst. " 

A b e r statt d a ß der Burgschat nu ver legen 
w u r d und sich entschuldgen tat, fing er mit eins 
an, ganz laut zu lachen, d a ß er direkt e blauem 
K o p p kr iegd, und denn sagd er, immer im Pru­
stens: „ Je tz ha - hab - ich d i -d id i doch ma-mal 
gekriegt, du Klo-KIo-Klogschieter! W e i - w e i ß t , 
was da-das is? Das is - is be-bester M o s e l -
wei -wein äußern K e - K e l l e r . Der Na-Na-Nachts-
topp is j a ga-ganz nei gekau-kautt, und ich hab 
zwe i Fla-Flaschen reinge—gegossen — als Be-
g r i e - g r i e - g r i e - ß u n g s t r u n k fier di-dich. Pa-pa-
p a ß auf, ich sag jetzt — pro T prost!" Damit 
nahm er dem Topp in beide H ä n d e und trank 
e ordentfidiem Schluck. Denn reichd er i hm 
weiter an seine S t a m m g ä s t e , und die l i eßen sich 
nich zweimal auffordern, denn so b i l l i g k r i eg-
rien se sonst nich beim Burgschat zu t r inken. 
Der aber strahld iebers ganze Gesicht, d a ß ihm 
der Spaß gelungen und d a ß der Zwi l l u s dadrauf 
reingefallen war. Der Z w i l l u s l ieß dem Kopp 
h ä n g e n und sagd vo r Boß garnusdit. W a s so l id 
er auch sagon! A l l e g ö n n d e n es ihm, daß er 
auch emal aufgelaufen war. Erst zuletzt, w ie 
der Topp rundrum gegangen und nu natierl ich 
a l l halb ausgetrunken war und er nur selbst 

. rankam zum t r i n k e n , sagd er, — in solche 
Situatzjohnen spradi er meistens plattdeitsch: 
„Öde Schoapskopp! W e n n öck g e w u ß t hadd, 
dat dat W i e n ös , hadd öck dem Topp doch 
al leen utgesoape, on nich eerscht r ö n g e . . ." 

Ja , das sind so Sachen! In meine Kompanie 
wurd einem Kamerad v o n unsre Stub — das 
war i m ersten K r i e g — e Stick Speck gestoh­
len. Er ä r g e r d sich und machd M e l d u n g aufe 

' Schreibstub. Be im Antre ten sagd der Spieß , 
d a ß de ganze Kompanie e Stund nachexerzieren 
m u ß , wenn der Speckdieb sich nich melden tut. 
Das tat dem Kameraden wieder le id , und er 
zog seine M e l d u n g zurick, indem er sagd: „Her r 
Feldwebel , so schlimm is das j a a u d i nich mit 

ihn zum Ehrenvorsi tzenden der Gesellschaft 
der B ib l ioph i l en e . V . e r w ä h l t e . Der Dichter 
W i l h e l m Schäfer, selbst Ehrenmitgl ied der 
deutschen Bib l ioph i len , machte sich schon zum 
70. Geburtstag Dr . V o l k m a n n s i n der führen­
den b ib l iophi len Fachliteratur zum Sprecher 
der verdienten W ü r d i g u n g des Jubi lars . A u f ­
geschlossen auch al len sonstigen schönge i s t i ­
gen und kul ture l len Bestrebungen, b e t ä t i g t e er 
sich ebenso im Dienste anerkennenswerter tat­

k rä f t ige r F ö r d e r u n g der weltbekannt geworde­
nen Zoppoter Waldoper , ü b e r aller Bit terkeit 
der Ver t re ibung aus der l iebgewordenen H e i m ­
s t ä t t e am Meer trug er diese harten Schicksals­
schläge mit einer bewundernswerten Seelen­
g r ö ß e . Nach 56 Tagen beschwerlichster einsa­
mer Wanderungen als Ver t r iebener landete er 
schl ießl idi in bejammernswerten Zustande in 
Flensburg, um danadi in Hamburg die letzte 
Bleibe finden zu k ö n n e n , Arthur Lenz 

Urkunden-Abschriften 
aus polnisch besetzten Gebieten 

W i e das „Zen t r a l e Katholische Kirchenbudi-
amt und Kath . A r c h i v für Heimatvertr iebene" 
in M ü n c h e n mitteilt , k ö n n e n v o n dieser Stella 
jetzt wieder Abschriften v o n Geburts-, Tauf-, 
Hc i ra l s - und Sterbeurkunden aus den unter 
polnischer Verwa l tung stehenden deutschen 
Ostgebieten beschafft werden. Das M ü n c h n e r 
Kirchenamt leitet entsprechende A n t r ä g e von 
Vertr iebenen an das polnische Kirchenamt in 
Warschau weiter, das sich seinerseits mit den 
entsprechenden P f a r r ä m t e r n i n Verb indung 
setzt. 

die Scheibe Speck. Ich lauf mi r doch leider so 
leicht durch beim Marschieren, und denn hab 
ich mi r mit die Speckscheibe immer abends 
dem W o l f eingerieben, d a ß er schneller be­
heilt ." 

D a k ippd der rechte Fl iege lmann vonnes 
zweite G l i e d nach vorne um und haud mitte 
Tunte l aufes Kochgeschirr v o n seinem Vorder ­
mann, w e i l ihm mit eins iebel wurd , und nu 
w u ß d der Feldwebel und de ganze Kompanie 
auch foorts, wer dem Speck geklaut und ge­
gessen hadd. 

Das mit die Ziege is auch im K r i e g passiert. 
W i e de Leite- al ler auf Kar ten lebden und dem 
Schmachtriemen enger sd ina l len m u ß d e n , be­
sonders inne Stadt, da kam der alte S u ß m i n k a t 
auf dem Gedanken, s i d i e Z ieg zu halten, d a ß 
se wenigstens scheene fette M i l c h hadden. Es 
war j a e bißche miehsam, mittem Handwagen 
rauszufahren und Grienfutter zu besorgen, und 
l ierem W i n t e r m u ß d er fier teires G e l d Heu 
kaufen, aber de Z ieg gab gut M i l c h , und das 
freid dem S u ß m i n k a t . U n d wie er seinem 
Nachbar stolz v o n seine Ziege e r z ä h l e n tat, da 
frage! ihm der, wo er ihr denn läßt , e Stal l hadd 
er doch nich, b loß so e kleines Kaburrche aui-
cm Hof fier H o l z unterzupacken. - Da konnd 
sidr vleicht e Ganter umdrehen, aber keine Z ieg . 

„Na" , meind der Sußminka t , „wir haben doch 
e scheenem Balkong. Der is doch ganz ideal 
fier unsre Zieg . D a hat se frische Luft und 
kann immer h in und her spazieren gehen. D a 
hat se doch bestimmt mischt auszustehen. W i r 
haben jedenfalls dem Eindruck, d a ß se sich 
aufem Ba lkong sehr woh l fühlt." 

„Und wo laßt ihr de Zieg inne Nad i t ? Bleibt 
se d r a u ß e n , auch wenn kalt i s?" 

„I wo" , sagd der S u ß m i n k a t , „daß se sich 
v l e id i t e r k ä l t e t und de Gr ippe kriegt! Dazu 
is se uns zu wer tvo l l . Deshalb nehmen wi r ihr 
jede Nacht inne Schlafstub rein." 

„ Inne Schlafstub?" sagd der Nachbar, „aber 
Mensch, das stinkt doch!" 

„Ach wo" , sagd der Sußminka t , „ d a d r a n hat 
unsre Z ieg sich sehr schnell gewehnt." 

Frohe Pfingsten winsch ich Ihnen, meine lieben 
Landsleite, und verabschiede mich fier heite 
mit herzlichen H e i m a t g r i e ß e n ! 

Ihr alter Ernst Trostmann, 
'Landbr i e f t r äge r z. A . 

(69) 

Liebe o s tp r e iß i s che Landsleite! 
W e n n ich an zu Haus denk u n d i n meine Er­

innerung rumkraasseln tu, denn erscheinen al le 
ineegliche dro l l ige Lei te vor mein geistiges 
Auge , w o ich a l l l ä n g s t vergessen hadd. Es is 
ganz merkwi rd ig , se tauchen mit eins aus die 
Versenkung auf und s ind da. 

So g ing mi r v o r e paar Tage mittem Burg­
schat und mittem Z w i l l u s . Der Burgschat war 
e Krugwi r t und sprach immer e b ißche ruck­
weis, das heißt , er m u ß d jedes M a l orndlich 
Anlauf nehmen, indem er stottern tat. Der 
Z w i l l u s war e Besitzer und hadd gut zweihun­
dert M o r g e n schwerem Weizenboden und e in 
k ü r z e r e s Be in . .Deshalb h i n k d er beim Gehen. 
Er war e b ißche klogschletr ig und machd ieber-
a l l v i e l W i n d , wo er h inkam. U n d die beide 
hatten sich immer beim W i s c h k o l l , wo se sich 
bloß trafen. Jeder bemiehd sich, dem andern 
reinzulegen. 

W i e der Z w i l l u s nu ma l zu Hause Arge r mit 
seine F rau kr iegd, tat er sich per Telefong 
beim Burgschat inne Stadt anmelden u n d bc-
stel ld e gutes, ruhiges Einbettzimmer. U n d wie 
er angekommen war und dem Burgschat be-
gr ieß t hadd, trank er mit i h m drei S t e i n h ä g e r , 
und denn fragd er: „Weiß t , was das is?" Dabei 
tippt er sich mittem Zeigefinger gegne Bade und 
sagt „pick, pick!" 

„ W i e so l l ich das wissen", meind der Burg -
sdiat. * 

„Na ja , das is j a v o n d i r aud i zu v i e l ver­
langt. A b e r Mensch, das is doch ganz einfach. 
Das is e M a n n mit einem kurzen A r m . Der 
reicht nich ganz rauf bis am Kopp u n d w i l l d i r 

begreiflich machen, d a ß du vonne Kluck behuckt 
und leicht angebrietet bist." 

„ W a r t " , dachd der Burgschat, „ich k r i eg dich 
schon." U n d laut sagd er: „Du bist mi r e-
schee-scheener Fre ind! U n d ich b in —so-damm-
lich und zerbrech-mir-mir «lern K o p p fier--dich. 
W e i ß t , w ie es machen muß t , d a ß kei -keiner 
merkt, d a ß - du-du-beim Gehen-hi-hinken tust?" 

„Na wie" , sagd der Zwi l l u s . 
„Du mu—mußt- mit dem kurzen Bei -Bein auf-

em-Bü-Bürge r s t e ig gehen u--und mit dem lan­
gen i m Ri-Rinnstein ." 

„Das is e gutes Rezept", meind der Zwi l l u s , 
„ a b e r we iß t , was du tun muß t , d a ß nich mehr 
stotterst?" 

. N a ? " • 
„Du m u ß t de F rcß halten!" 
So haben se sich noch e ganze W e i l ange-

flaumt und auch noch e paar S t e i n h ä g e r ge­
trunken. E paar S t a m m g ä s t e kamen aud i noch 
zu und amesierden sich ganz aasig ieber d ie 
beide. Denn w u r d der Z w i l l u s mied und ging 
schlafen. A b e r es dauerd nich lang, da kam er 
i m Schimpfens de Trepp runter, de H o s e n t r ä g e r 
baumelden ihm hinten runter, das kurze Be in 
ging aufem Schiorr, das lange aufem Sock. Er 
hau/i mitte Faust aufem Tisch, daß de Bier­
g l ä s e r tanzden, und b r i l l d : „E scheene Schwei­
nerei is das hier! V o r drei Tag hab ich mich 
angemeldet, und inzwischen habt ihr nich emal 
Zei t gehabt, dem Nachttopp a u s z u g i e ß e n . M i r 
scheint, der steht a l l drei Wochen unausgekippt 
im Nachttisch. Ich m u ß schon sagen, das is 
w i r k l i c h „das erste Haus am Platze". 

D a sprang der Burgschat auf und sagd, und 
er k r i egd gar n i d i schnell genug de W ö r t e r 
raus: „Das ist e-e U n v e r s c h ä m t h e i t , da-das is 
nich wa-wahr. Be i mi r is - or - Ordnung." 

„ J a " , unterbrach ihm der Zwi l lu s , „da liegt 
der K a m m aufe Butter, und da steht der Patsch-

Turnerfamilie Ostpreußen-Danzig-Westpreußen 

T A M A R A E H L E R T 

i>ie J)mekkexe 
E r z ä h l u n g e n aus O s t p r e u ß e n 
56 S., engl, brosch. D M 2,20 

„Sie ist O s t p r e u ß i n , und alles an ihr 
und in ihren E r z ä h l u n g e n ist ost­
preuß isch . . Ungeheuer lebendig be i 
letzter Knapphei t : solche Gestaltungs­
kraft ist erstaunlich . . . Die Gestal -

, tungskraft wie der menschliche T o n 
lassen uns so staunen wie sie uns 
beg lücken . " Dr. Josef M ü h l b e r g e r 

Z u beziehen durch 

Heimatbuchdienst 
Johannes Guttenbergsr 

Braunschweig, Donnerburgweg 50 
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Wiesbaden 

Uber den letzten Heimatabend der Lands­
mannschaft der Ost- und Wes tp reußen gab der 
Berichterstatter des „Wiebadener K u r i e r " ein 
eindrucksvolles B i l d , das w i r gern anstelle eines 
Eigenberichtes unseren Lesern ' Z U T Kenntnis 
bringen: „In die Heimat zurück führ te der 
Schriftsteller und Herausgeber der „Ostdeut­
schen Monatshefte" Car l Lange die Mitglieder 
der Landsmannschaft der Ost- und Westpreu­
ßen , als er ü b e r den „Anteil des deutschen 
Ostens am Geistesleben der Gegenwart" sprach. 
Bi lder der Landschaft wurden in seinen Sch i l ­
derungen anschaulich: die alten Burgen der R i t ­
ter vom Deutschherrenorden, das deutsche B i l d 
der Städte und die breit gelagerten Gutshöfe mit 
ihren Pferde- und Rinderherden, die großen 
S t röme und die idyllischen Seen, die S te i l ­
küs te und die W a n d e r d ü n e n an der Ostsee — 
alles das zusammengefaß t i n den Gedanken und 
Gefühlen der Heimatliebe und besonnt von un ­
verwischbaren Erinnerungen. Diese Liebe ent-

AUS DEN LANDSMANNSCHAFTEN 
schied schon nach dem ersten Weltkr ieg ü b e r die 
Existenz des Landes bei der Abstimmung. Sie 
ist auch heute wieder die treibende Kraf t des 
Wunsches, die Heimat wiederzugewinnen und 
ihr die Treue zu bewahren. C a r l Lange arbeitete 
vor al lem den Einfluß g roßer Persönl ichke i ten 
Ost- und Wes tpreußens in der Geistesgeschichte 
Deutschlands heraus. Z u ihnen gehör ten in ä l t e ­
rer Zeit Simon Dach, der Astronom Kopernikus 
mit seinem ums tü rzenden Weltbi ld, Opitz, der 
G r ü n d e r einer Dichterschule i n Danzig, Herder, 
Hamann und Kant, E . T. Hoffmann. Schopen­
hauer haben die Literatur und Philosophie stark 
beeinf lußt . V o m ausgehenden 19. Jahrhundert 
bis in unsere Zeit waren Hermann Sudermann, 
Dichter des „Katzensteg" und der „Frau Sorge", 
M a x Halbe, Ernst Wiechert, Lovis Corinth und 
Agnes Miegel gewichtige Stimmen aus dem 
Osten und T räge r einer individuellen, starken, 
e igenwüchsigen Geisteskultur, deren Einf luß i m 

O S T V E R E I N für Prüfung von Gebrauchshunden zur Jagd 
Anschrift: Dr. Gehrmann-Gr. Neumühl , Mün­

ster 1. Westf., Norbertstr. 1 
A n der Gestaltung des i m Dezember des V o r ­

jahres i n Lünebu rg eröffneten „Ostpreußischen 
Jagdmuseums, Wi ld , Wald und Pferde Ostpreu­
ßens e. V . " konnte der Ostverein durch E i n ­
reichung von Dokumenten, Bi ldern , Berichten 
usw. einen wertvollen Beitrag leisten. Dem W i r ­
ken des Ostvereins i n der Heimat war durch 
Über lassung einer Kabinenwand Rechnung ge­
tragen. Eine Erweiterung der Dokumentation ist 
vorgesehen, wie meine persönliche Rücksprache 
mit Forstmeister Löffke in L ü n e b u r g ergab. 
Wer noch Dokumente aus der Geschichte des 
Ostvereins besitzt, möge mir diese zu treuen 
Händen für das Jagdmuseum, die Sammels tä t t e 
os tpreußischer Jagdtradition, über lassen . Forst­
meister Löffke e rk l ä r t e sich seinerseits bereit, 
m i r gewisse Dokumente zur Vervie l fä l t igung zu 
über lassen, wodurch sicher unseren Mitgliedern, 
besonders den ä l te ren , manche Freude bereitet 
werden kann. Es kann unseren Mitgl iedern nur 
empfohlen werden, das Jagdmuseum zu besuchen 
und sich an den Trophäen und den vielen, vielen 
Stücken jagdlichen und heimatlichen Erlebens 
zu erfreuen. 

Große , Freude hat übera l l unser neues V e r ­
eins-Abzeichen hervorgerufen. Das Abzeichen 
wurde bereits allen Mitgl iedern zugestellt. Vie le 
Dankschreiben gingen hier ein. Der Gedanke, 
für die alten Mitglieder in Anlehnung an f rühere 
Zeiten Anhänge r mit den Zahlen 25 und 40 i m 
Eichenkranz zu schaffen, muß te wegen der 
Preisfrage fallen gelassen werden. Dafür wur­
den diese Abzeichen versilbert resp. vergoldet 
geliefert. D a Otto Wenck ein altes Mitgl ieder­
verzeichnis ausgegraben hatte, konnte jeder das 
ihm zustehende Abzeichen erhalten. 

Das Abzeichen in Gold tragen die Mitglieder: 
Ulmer-Quanditten, S t r ü v y - G r . Peisten, Sauer-
hering-Elbing, Otto Wenck-Königsberg , Dr . 
Gehrmann-Gr. Neumüh l ; i n Si lber: Dr . Lacbner, 

Rechtsanwalt Dr . Kather und Dr . Wienert aus 
Königsberg , Dr . Hilbrig-Insterburg, Amtsge­
richtsrat Schulz-Fischhausen. 

Der Unterzeichnete nahm wiederum an der 
Generalversammlung des Gebrauchshundever­
bandes am 22. Februar 1959 zu Goslar tei l . Es 
war ein Ehrentag des Verbandes und auch des 
Ostvereins, wurde doch vor 60 Jahren, wie P r ä ­
sident Ostermann ausführ te , der Gebrauchshund­
verband gegründet . Z u den drei G r ü n d e r v e r ­
einen gehör te auch der Ostverein. Großen B e i ­
fa l l spendeten die vielen, vielen Delegierten und 
Gäste dem Vertreter des Ostvereins, als er dem 
P r ä s i d e n t e n Ostermann unser goldenes Vereins­
abzeichen über re ich te in Erinnerung an die 
treue Zusammenarbeit zwischen Ostverein und 
Verband in langen Jahrzehnten und die vielen 
Verbandsschlachten, bei denen der Ostverein 
wohl nie fehlte, sowie in Dankbarkeit für die 
Fö rde rung , die der Verband durch seinen P r ä s i ­
denten dem Ostverein angedeihen ließ. Nur so 
war es möglich, d a ß nach diesem Kriege der 
Ostverein wenigstens als Traditionsverein be­
stehen bleiben und dem Verband weiter ange­
h ö r e n konnte. M i t bewegten Worten dankte 
Herr Ostermann für die Ehrung, die uns übera l l 
g r o ß e Sympathien eingetragen hat. 

Unserem B e m ü h e n .ist es gelungen, alte M i t ­
glieder auszukundschaften und neue zu Werben: 
Lankau:Metgethen, Dr . Grigat-Al lenburg, Dr . 
Re imer -Adl . Schilleninken, Horst Kupfer , ein 
Meisterdresseur des Westens und Enke l unseres 
alten Herrn Kupfer-Wilmsdorf , die beiden Söhne 
von Dr . Albrecht-Hasseldamm, Pastor A . und 
Dip l . -Landwir t Albrecht, F rau Gertrud Wenck, 
Horst Forderung, Dr . Wal la t -Wil luhnen, O L F M . 
Dombois-Königsberg , die Revie r förs te r Pau l 
und Horst Schindowski -Mühl ing , Landgerichts­
rat Steckel-Königsberg, Direktor Gra f -Kön igs ­
berg. 

Ich bitte um Angabe von Adressen alter M i t ­
glieder und solcher die es werden wollen. 

Dr . Gehrmann, G r o ß - N e u m ü h l 

Gesamtbild Deutschlands nie ver löschen kann 
Der Vort rag wurde mit herzlichem Dank ent 
gegengenommen." 

Hof / Saale 
Im „Blauen Stern" hielt die Landsmannschaft 

der Ost- und Wes tp reußen ihre gutbesuchte M o ­
natsversammlung ab. in deren Mit te lpunkt e in 
von Studienrat Wolf gehaltener Lichtbildervor­
trag stand Der Redner l ieß die Versammelten an 
Hand ausgewäh l t e r B i lde r an einer Reise durch 
Belgien teilnehmen, die er anläßl ich der Wel t ­
ausstellung unternommen hatte. In oft pnanxa-
stisch schönen Aufnahmen zogen die ?enens-
würd igke i t en dieses Landes v o r ü b e r . ^ D i e V e r ­
sammelten dankten mi t herzlichem Bei fa l l für 
diesen interessanten Vort rag. 

Der erste Vorsitzende, Studienrat Bergner, 
hatte eingangs die Versammlung eröffnet und 
bekanntgegeben, d a ß der Jahresausflug in den 
Raum Kulmbach-Stadtsteinach am 31. M a i unter­
nommen wi rd . A m 13. M a i w i r d Dr . Radzimow-
ski einen Lichtbi ldervortrag halten ü b e r eine 
Reise durch Portugal, Spanien und Sudfra"hk-
reich. Der Vorsitzende w ü r d i g t e dann den 300. 
Todestag von Simon Dach und führ te zum Schluß 
eine englische Pressestimme an, d a ß die an der 
Autobahn in der Nähe der Zonengrenze stehen­
den Wegweiser nach Danzig und Kön igsbe rg 
„in schlichter Weise daran erinnern, ein Z i e l 
bes tänd ig i m Auge zu haben, darauf zu hoffen 
und dafür zu arbeiten, es unter v e r ä n d e r t e n 
Verhä l tn i s sen zu erreichen". 

Amberg 
In der Jahreshauptversammlung der Ostdeut­

schen Landsmannschaft wurde der l ang jäh r ige 
erste Vorsitzende Dr . Asmus für seine V e r ­
dienste u m die Landsmannschaft zum Ehrenvor­
sitzenden ernannt. V o n einer Neuwahl bat er 
jedoch aus beruflichen G r ü n d e n abzusehen. Der 
Vorstand für das laufende Geschäf ts jahr setzt 
sich zusammen: 1. Vorsitzender Graf Keyse r -
lingk, 2. Vorsitzender und Organisationsleiter 
L m . Behrens, Kassa L m . Katruss und Augustat, 
Schrif t führer Frau Behrens und Frau Marchle-
witz, K u l t u r Frau Schumacher, Jugendleiter L m . 
Koschorz. Zu Beisitzern wurden gewäh l t : Pfarrer 
K l e i n und die Landsleute Zipser, Rippa, K n i -
schewski, Peterson. Fiek, Marchlewitz und 
Lankowski . 

Lübbecke 
M i t einem Gedenken an die j ü n g s t verstorbe­

nen Mitglieder eröffnete der Vorsitzende, L m . 
Hardt, den Heimatabend, in dessen Mit te lpunkt 
ein Lichtbildervortrag von L m . Engel ü b e r die 
Gaststadt und deren Umgebung stand. Z u sozia­
len Fragen sprach L m . Pieper, w ä h r e n d der 
Vorsitzende einen Uberblick ü b e r die po l i t i ­
sche Lage gab. 

Seesen am Harz 
Erhebend und eindrucksvoll verl ief die Feier ­

stunde zum 80. Geburtstag von Agnes Miege l i m 
Festsaal des Ratskellers, die sich u m die Wieder­
gabe der Schallplattenaufnahme „He ima t l and 
Os tp reußen" mit der warmen und frischen St i rn­

en 
Lilo 
'ler). 

m e der Dichter in konzentrierte. A n dem re 
halt igen P rog ramm w i r k t e n Lieselotte Donne' 
mann, L i n a Fahlke , I lona Liedtke und Obm a t l n 

Papendiek mit Lesungen Gedichtrezitationen 
u n d einem G r u ß w o r t mit Den musikalisch 
T e i l der Feierstunde bestritten die Altistin 
Bretschneider und Annemar ie Patett (Klav 

Langelsheim 

Die Volkshumor i s t in L i n a Fahlke (Seesen 
f r ü h e r P i l lau) w i r d die Kulturstunde unser« 
Heimatabends am 9. M a i gestalten und mit 

einem ernsten Auf tak t unter dem Motto „Rul 
der Heimat" einleiten. I m Haupttei l „Humor der 
Heimat" w i r d die bekannte Vortragskünstlerin 
die o s t p r e u ß i s c h e n Humoris ten Robert Johannes 
Dr . L a u , W i l h e l m Reichermann u . a. interpretie' 
ren. Diesen f röhl ichen A b e n d sollte niemand 
v e r s ä u m e n ! 

Wertvolle heimatkundliche Arbeit 
D i e Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Farn 

lienforscher ( A G o F F ) — hervorgegangen aus 
dem Z u s a m m e n s c h l u ß schlesischer Familienfor. 
scher (1948) mit Forschern aus den ande 
ren deutschen Ostgebieten — ist die größte 
famil ienkundl iche Organisa t ion , die sich mit 
dem deutschen Osten befaß t . Sie hat Ende 1958 
durch Ein t ragung i n das Vereinsregister beim 
Amtsge r id i t i n Herne einen weiteren wichtige 
Abschni t t i n ih rem organisatorischen Aufba 
erreicht. 

Z i e l der Arbeitsgemeinschaft ist, die fam 
l i e n k u n d l i d i e Forschung für den ostdeutsche., 
Raum w e i t e r z u f ü h r e n und zu fördern in der 
Erkenntnis , d a ß dadurch eine bleibende Ver 
b indung zur ostdeutschen Heimat geschaffe 
w i r d . Dieses Z i e l so l l erreicht werden durch: 

1) Z u s a m m e n s c h l u ß a l le r Genealogen, die 
bis 1945 ös t l ich der O d e r - N e i ß e - L i n i e wohn 
ten, aus diesem R a u m stammen oder deren 
Forschungsbelange dort l iegen; 
2) Ge i s t i g genealogische Verbindung der 
Heimatver t r iebenen ostdeutscher verwandtet 
F a m i l i e n i m westdeutschen Raum; 
3) ve rb i l l ig t en Bezug der Zeitschrift .Ost-
deutsche Fami l i enkunde" für die Mitglieder; 
4) ve rb i l l i g t en Abdruck v o n Forschungser­
gebnissen, namentl ich A r b e i t e n geringeren 
Ümfangs , deren V e r ö f f e n t l i c h u n g — und cta 
mit Sicherung — sonst nicht möglich wäre 
i n dem v o n der A G o F F herausgegebene: 
„Arch iv Ostdeutscher Familienforscher"; 
5) Sammeln und A u s w e r t e n v o n Stamm- und 
A h n e n l i s t e n und sonstiger familienkundlicher 
Aufzeichnungen oder Veröf fen t l i chungen aus 
dem Os t raum bei den für die verschiedenen 
Landschaften errichteten Forsdiungsstellen; 
6) A u s k ü n f t e an die M i t g l i e d e r aus dem 
M a t e r i a l der Forschungsstel len u n d ihre 
ratung i n a l l en fachlichen Fragen . 
Durch enge V e r b i n d u n g mit der „Büchere 

des deutschen Ostens" i n Herne w i r d auch da 
reiche M a t e r i a l an dieser Stel le für die Mit 
gl ieder nutzbar gemacht. Anf ragen sind zu 
richten an : D r . H a n s B a r t s c h , K a s s e ' 
K ö l n i s c h e S t r a ß e 58. 

Diesen hautschonenden Troc­
kenrasierer erhalten Sie tm 
eleganten Lederetui mit Form­
schneider für Haaransatz und 
Nacken, mit Ladegerät. Reini­
gungsbürste und Schutzkappe 
bei Freiberger & Vorsatz K G . 
Natürlich wird (ür jeden AEG-
Präsidenten garantiert. 

Ja, auch nach dem Urlaub 
macht der AEG-Trocken-
rasierer .PRÄSIDENT* 
große Freude! Wie herr­
lich bequem war die Ra­
sur während der Ferien. 
Ohne Pinsel, ohne Seife, 
ohne Schnur und ohne Steckdose stets 
aalglatt rasiertl 
Inge strahlt: .Die zweite Rate über 12.— 
D-Mark haben wir auch schon bezahlt.* 
Sie ist vergnügt wie Jeden Morgen, seit­
dem der .PRÄSIDENT* im Haus ist. 
Warum? Ihr Peter hat morgens am Kaffee­
tisch Zeit für sie und liest seine Zeitung 
Im Bett, während er sich mühelos . P R A -
SIDENT'-raslert. Und dabei: 1200 Rasuren 
für nur 10 Pfennig Strömt 

Diesen AEG-Trockenrasierer 
PRÄSIDENT bietet FREIBER­
GER & VORSATZ I 

Berechtigungsschein 
Nr. H/0 zum 

Kauf mit KOckgabereckt 
Innerhalb von 10 Tagen 

Senden Sie mir sofort porto-
und verpackungslrei 

t A E G PRÄSIDENT 
B i t Rflckgaberedkt 

Die Anzahlung über DM 22.— 
soll per Nachnahme erhoben 
werden, den Rest begleiche ich 
In 8 Monatsraten. 

Ausschneiden and mit Namen, 
Anschrift. Geburtstag und 

Beruf einsenden. 

Humor in ihr Haus 
bringt die v o n Dr . A l f r e d 
L a u besprochene Schall­
platte 

,lt>e* floate" 
und andere Gedichte 

Normal-Langspielplat te m. 
17 cm Durchm., 45 U m ­
drehungen je Minu te , 71/» 
M i n . Spieldauer je Seite. 

D M 7,50 

Z u beziehen durch 

H e i m a t b u c h d i e n s t 
J O H . G U T T E N B E R G E R 

Braunschweig, 
Donnerburgweg 50 

B e i S T E I N L E I D E N i s t H I L F E m ö g l i c h 
Auch ohne Operat ion können Gal len- und Blascnstcine mit C H O H T H O t 

beseitigt werden. Wie, tolle ich Ihnen gerne kostenlos mit. 
APOTHEKER B. RINGLER s Eibe, N ü r n b e r g , P i rkhe imers t räBe 102 Abt . 2'145' 

n FUR IHK! Marken». 3 Dtzd. Silb. 
DM 5,-, Luxus 7,50, Qold 10,-. 
Sortiment: 1 D. Si . , 1 D. Ln. , 1 D. 

Go. DM 7,50. Reichh. interess. Prosp. 
werden ieder Send, beiget. Altersang. 
Badenhop, Abt Bu. Bremen 1, Facti 1605 

„Hicoton" ist altbewährt gegen" 

B e t t n ä s s e n 
Preis DM 2.65. In allen Apotheken, 
bestimmt R o s e n - A p o t h e k e , 
München 2. 

Prostata-Leiden 
(Beschwerden beim Wasserlassen) 

werden ohne Operation mit Erfolg 
behandelt. 2 Aerzte 

Kurhaus Freihof, He lden 
Ober dem Bodensee - Schwel*; 
vorm Sanatorium Brunau. Zürich 

T R I N K E R 
werden durch die geschmack­
losen „Antiko"-Tabletten auch 
ohne deren Wissen entwöhnt. 

Kurpackung, verstärkt. 
DM 10.80 

durch Ernst Friedr. Teigmann 
(17a) Pforzheim 

Postfach 761/OW 1 

Oslpreuften-Folos 
Schöne Geschenke und Er­
innerungen an die unver­
geßliche Heimat. 
Motive n u r . von 

Kur i sche Nehrung 
B e r n s t e i n k ü s t e 
K ö n i g s b e r g Pr. 

(keine anderen Städte) 
Künstlerisch hervorragende 
Landschaf tsfotosl 
Wunderbare Wolkenstlm-
mungen und Haff-Motlvel 
Format 18X24 cm — DM 2,50 
Unverbdl. kostenl. Prospekt 

Foto-Moslehner 
(16) H e u c h e l h o l m 
bei Limburg/Lahn. ü. Hadamar 

Achtung Königsberger! 
Gesucht werden in dringender 

Hypothekenangelegenheit Beamte 
oder AnRestellte der Stadtspar-
kasse Königsberg/Pr., Hauptstelle 
Kneiphöfsche Langgasse Nachricht 
erbeten an E. R. Pelissler, Ober­
postinspektor a. D., Frankfurt/M.. 
Mechtildstraße 17. 

Hier ausschneiden! 

Ich besteUe hiermit mit dem Recht aut Jeder­
zeitigen Widerruf dl« 

Oftpreußen «Warte 
Ausgabe A — Allgemeine Ausgabe 
Ausgabe B — KSnlgsberger Neue Zeltung 
Ausgabe C — Neue Ermländlsche Zeltung 
(Nicht Gewünschtes bitte durchstreichen) 

zur Lieferung durch die Post zum Preise von viertel-
Jährlich 1,50 DM zuzügl. 0,09 DM BesteUgeld Betraa 
liegt bei. B 

Im Umschlag 
als Drucksache 

senden 

An die 

Jetziger Wohnort 

(Genaue PosUraclimt'und" PÖstieitzähi)" 

Datum Unterschrift 

Ostpreußen-Warte 
Elchland-Verlag, Göttingen 

Braunschweig 

Donnerburgweg 50 

FREI B E R G E R & V O R S A T Z » 
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